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Ervedition: Hetrenſtraße Nr. 20, Außerdem übernehmen alte off ⸗ 
Anſtallen Befleilungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 5. Juni 1861. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Schweidnitz, 4. Juni. 2000 Gentuer Wolle am Markt. 
Preiſe 3 bis 7 Thlr. billiger als 1860. Stimmung flau. 


(Wiederholt. ) JE . 
Turin, 2. Juni. Die heutige „Opinione“ meldet: Von der Ueberzeu⸗ 
gung ausgehend, daß der europäiſche Frieden wenigſtens für die: 
es Jahr nicht geſtört werden wird, iſt das italieniſche Heer zufolge 
Entſchließung der Regierung alſogleich auf den Friedensfuß zu ſetzen. 
Auch der Tagesbefehl des Königs bei Vertheilung der Fahnen an das Heer 
ſpricht ſich in dieſem Sinne aus. 


Credit⸗Altien 182, 50. 


Juni⸗Juli 44%, a nl 

i ee e men 100 — 

5 80, Aug.: > ? 4 — 
Na 4 ak A Sepl⸗Ottober 12. 1 2 
Deutſche wee und Heeresleiſtungen. 

Unter dem vorflehenden Titel bringt die „Zeit“ einen Artikel, wel: 
cher mit Rückſicht auf die kürzliche Beſchlußfaſſung des preußiſchen Ab 
geordnetenhauſes und die bevorſtehenden Debatten in Munchen, Stutt- 
gart, Darmſtadt u. a. O. über nöthig befundene Armee-Vermehrun⸗ 
gen den Werth dieſer Maßregeln im Verhältniß der darauf zu ver⸗ 
wendenden Opfer ins Auge faßt. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei der Größe dieſer Opfer nur in 
der Größe der dadurch wirklich zu erreichenden Reſultate ein Troſt lie⸗ 
gen kann, und die „Zeit“ findet bei der Vergleichung zwiſchen den 
Anſtrengungen Preußens und denen der Mittelſtaaten, daß nur Preußen 
zu Gunſten eines wirklich großartigen Grundſatzes die geforderten Opfer 
in Anſpruch nimmt. i 

„Preußen — ſagt die „Zeit“ — zählte im Jahre 1859 in der 
Linie, d. h. in der ſofort marſchfertigen, überall verwendbaren Feld⸗ 
Armee: 145 Bataillone, 152 Schwadronen, 99 Batterien mit 792 
Geſchützen, 9 Pionnierabtheilungen zu 18 Kompagnien; jetzt zählt es: 
253 Bataillone, 215 Schwadronen, 108 Batterien mit 864 Geſchüz⸗ 
9 Pionnierbataillone zu 36 Kompagnien. Die Vermehrung be 
ict demnach 108 Bataillone, 63 Schwadronen, 9 Batterien 00 
Geſchützen und 18 Kompagnien; oder in runde len 108,000 M. 
Infanterie, 8000 M. Kavallerie, 4000 M. Artillerie, 1400 Pionniere; 
in allem beinahe 122,000 Mann. f 

Die Organiſation der Infanterie iſt vollftändig, die der anderen 
Waffengattungen in der Hauptſache vollendet. Darüber hinaus ſind 
Erſatzabtheilungen für die Feldtruppen viel vollſtandiger als früher for⸗ 
mirt, was ſich auf eine weitere Werſtärkung von 30 — 40,000 Mann 
anſchlagen läßt. Dieſe geſammte Vermehrung iſt vorhanden; ſie iſt 
beſtritten einestheils aus den überzähligen Mannſchaften der Landweh⸗ 
ren und Reſerven, anderntheils aus dem jährlichen Erſatz, der ſeit 
1859 mit etwa 20,000 Mann mehr, nämlich mit 60 — 63,000 gegen 
die früheren 40— 44,000, eingeſtellt wurde. Mit der fortdauernden 
Wirkſamkeit der neuen Organiſation wird dieſer vermehrte Erſatz nicht 
blos der Linie zu gute kommen, ſondern er wird auch der Landwehr 
eine größere Zahl eingeübter Leute zuführen, und damit auch dieſe 
namhaſt verſtärken. Denn die Landwehr bleibt namentlich für die 
Hauptwaffe, die Infanterie, ſelbſtſtändig beſtehen; für die übrigen Waf⸗ 

fen hat man ganz wohl gethan, fie zunächſt vorzugsweiſe auf den Er⸗ 
ſatz der Linienabtheilungen einzurichten. Es ſpricht ſich darin ein glück⸗ 
licher Gedanke der neuen Organiſation aus, denn die beiden Forderun⸗ 
gen der Volksthümlichkeit und der Kriegstüchtigkeit können nur dann 
gleichzeitig erreicht werden, wenn man das Hauptgewicht auf elne tüch⸗ 
tig durchgebildete Infanterie legt. Neben ihr darf man die anderen 
Waffen auf ein weit geringeres, als das bisher gebräuchliche Zahlen⸗ 
verhaͤltniß herabſetzen; man kann fie dann innerlich deſto tüchtiger ma⸗ 
chen, was übrigens ſpäter einzuleitende Verſuche eigner Landwehrfor⸗ 

mationen nicht ausſchließt. N N 
Das Ergebniß der Heeresreform iſt eine Feldarmee von 330,000, 
oder mit dem Train von 360,000 Mann, d. h. blos an Streitenden 
von beinahe 2 pCt. der Bevölkerung, da Preußen 174 Mill. Einwoh⸗ 
ner zählt. Hinter dieſer Feldarmer ſtehen etwa 100,000 Mann Er: 
fagtruppen, deren Formation bei ausbrechendem Kriege ſehr raſch voll: 
endet iſt, und gegen 240,000 Landwehren, für welche wenigſtens zur 
Hälfte die Stämme vorhanden, und die Mannſchaften zum bei weitem 
größten Theil ausgediente Soldaten find. Das Ganze beträgt gegen 
700,000 Mann oder 4 pCt. der Bevölkerung, die Preußen im Fall 
der äußerſten Noth für die Landesvertheidigung aufbringen könnte. 

Dafür hat der Staat allerdings eine namhafte Laſt zu tragen. — 

Die Armee koſtet gegen 40 Millionen Thaler, d. h. weit über 2 der 
Staatseinkünfte; dazu die unberechenbaren Ausfälle, welche dadurch ent⸗ 
ſtehen, daß der erwerbenden Thätigkeit eine jo große Zahl kräftiger 
Arme periodifch entzogen werden. Und noch mehr. Bei der Armee: 
Organiſation ſelbſt wird es noch ſehr auf die endliche Löſung einiger 
Hauptfragen ankommen. Wir find der Meinug: die jährliche Ergän— 
zung muß nicht 60 — 63,000, ſondern die geſammte waffenfähige Manns 
ſchaft, d. h. nach unſern flatififpen Ermittelungen 90 — 100,0 M. 
betragen, die wirklich eingeftellt werden. Die Dienſtzeit bei der Linie 
darf ſich nur auf 5, nicht auf 8 Jahre erſſrecken, die Präſenzzeit bei 
der Fahne, d. h. die Zeit, welche zur Einübung bei der Truppe ſelbſt 
zugebracht wird, muß auf das äußerſte Maß, bei der Infanterie z. B. 
auf 12— 15 Monate, herabgeſetzt werden; die Landwehr iſt nicht in 
ein, ſondern wie bisher in zwei Aufgebote zu formiren. Dieſe Fragen 
hängen untereinander, ſowie mit der Frage von der Belaſtung des 
Staates eng zuſammen; durch ihre richtige Lͤſung wird zugleich der 
Weg für eine Reihe weiterer entſcheidender Punkte gebrochen, z. B. für 
die Ausbildungsart der Truppen, für die Heranbildung und Ergänzung 
der Offiziere und Unteroffiziere, für die Zufammenfegung und Forma⸗ 

tion der verſchiedenen taktiſchen Körper. In einigen dieſer Fragen nun 

ſeben wir die preußiſche Heeresreform noch im Schwanken, in andern 
lum Theil noch in Ueberlieferungen befangen, welche die einfachen, ent⸗ 


ſcheidenden Gedanken nur verwirren und durchkreuzen. 
würden wir es lebhaft bedauern, wenn dieſe Reform in der Abſtim⸗ 
mung der zweiten Kammer, d. h. in einer zu weit gehenden Beſchrän⸗ 
kung der Mittel, eine weſentliche Beeinträchtigung erleiden ſollte. 
beabſichtigte Wirkung würde wahrſcheinlich in ihr Gegentheil umſchla⸗ 
gen. 
darauf an, um Grundſätze zu ſtreiten, als vielmehr den Weg des Com⸗ 
promiſſes zu betreten, welches für die Verwirklichung dauernder Geſtal⸗ 
tungen im Leben der einzige Weg iſt. Die Kammer muß vor Deutſch⸗ 
land, vor Europa die Berufung rechtfertigen, welche die Regierung an 
das gehobene Bewußtſein des Volkes von der Stellung und Aufgabe 
Preußens eingelegt hat. 


Macht zu, daß er alle entgegenſtehenden Intereſſen, Meinungen, Ueber⸗ 


Gleichwohl 


Die 


Es kommt für die Kammer in dieſer Sache jetzt nicht ſo ſehr 


Denn der Hauptgrundſatz iſt in der Heeres⸗ 
reform geſichert; es iſt der Verwirklichung der allgemeinen Wehrpflicht 
die Bahn gebrochen, und dieſem Glandſatz ſchreiben wir eine ſolche 


lieferungen zuletzt ſiegreich durchbrechen, und zuletzt auf allen Punkten 
den rechten inneren Zuſammenhang der Einrichtungen hereinführen wird. 
Die vielumſtrittene Präſenzzeit liefert bereits ein Beiſpiel dafür: die 
Regierung hat bis daher prinzipiell die Nothwendigkeit der drei Jahre 
für die Infanterie behauptet! dennoch iſt ſie bei faſt allen neuen Re⸗ 
gimentern, und ſelbſt bei einem Theil der alten, wir glauben wohl bei 
der Hälfte der Infanterie, in der Praxis auf 24, 20, ja auf 18 Mo: 
nate herabgegangen. Wir ſtellen an eine deutſche Heeresverfaſſung in 
dieſer Zeit die Hauptforderung, daß ſie das ganze Volk zum Dienſt 
der Waffen erziehe. Darin allein erfüllt ſich die Aufgabe des Heeres 
nach beiden Seiten, nach innen und nach außen, und damit allein 
tritt das Heer zugleich ins richtige Verhältniß zu den anderen großen 
Organen des Staatslebens. Auf dem Wege dahin ſehen wir Preußen 
mit einer Nothwendigkeit, wogegen die augenblickliche Laſt und Ver⸗ 
wirrung, die in dieſer Sache noch auf Staat und Volk drücken, nur 
vorübergehend erſcheinen. Es war ein königliches Wort: „Das Heer 
ſoll das Volk in Waffen fein.” 

Ganz anders in den Staaten, die ſich eben jetzt vermeſſen, der 
deutſchen Heeresmacht in Würzburg Ordnung, Einheit, Geſtalt zu 
geben. Auch der größte unter ihnen, auch Baiern hat nur Anſaͤtze 
zu einer wirklich volksthümlichen Heereseinrichtung aufzuweiſen, und 
ſelbſt dieſe Anfäge find aus vergangener Zeit. Den gewaltigen Er⸗ 
eigniſſen der letzten Jahre gegenüber haben dieſe Staaten, oder viel⸗ 


mehr dieſe Regierungen, nur die Wege des überkommenen Syſtems f 


zu wandeln vermocht; ihre hohen militäriſchen Anſprüche ſtehen in 
wunderlichem Gegenſatz zu dem, was ſie geleiſtet haben und noch 
leiſten. 


— . ͤ————— — — — 
Preußen. 


W re Hass ö n 
K. C. 62, Sitzung des . 3 am 3. Juni. 
(Schluß. 

Abg. v. Ammon: Er ſtimme mit dem beredten, redlich für ſeine Sache 
begeiſterten, Vorredner in vielen Punkten überein, mit vielen in dem Com⸗ 
missions - Bericht enthaltenen nicht. Dennoch ſei er für den Antrag der 
Commiſſion, wobei er es dahin geſtellt ſein laſſe, ob die Einzelhaft eine Ver⸗ 
ſchärfung oder eine Milderung ſei. Die Befürchtungen der Commiſſion 
theile er nicht und tadle, daß fie auf die Beſſerung ſo at Rückſicht nehme. 
Er ſelbſt bekenne ſich für die Einzelhaft und kenne ſie aus ſeiner richterlichen 
Praxis. Dennoch halte er eine geſetzliche Regelung derſelben für nothwen⸗ 
dig, da ſie etwas von dem bisherigen Strafſyſtem Tpeeinih Verſchiedenes 
enthalte und das gegenwärtige Strafgeſetzbuch darauf keine Rückſicht nehme. 
Sie wolle eine principielle Abſonderung von der Gemeinſchaft, die der frü⸗ 
heren Geſetzgebung unbekannt geweſen ſei. Ein zweiter Grund ſei der, daß 
wenn durch die Einzelhaft die Beſſerung früher erreicht werde, dann auch die 
Zeit der Detention verkürzt werden müſſe. Ein dritter Grund ſei der Koſten⸗ 
punkt, da allerdings die Koſten der Einzelhaft bedeutender ſeien und der 
Landtag deswegen ſchon mitſprechen müſſe. Endlich dürfe auch die Art und 
Weiſe der Einzelhaft der Verwaltung nicht willkürlich überlaſſen werden. 
Man habe auch früher eine andere Modifikation der Straſvollſtreckung, die 
Beſchäftigung der Gefangenen im Freien, geſetzlich geregelt. So ſei auch jetzt 
die geſetzliche Regulirung der Einzelhaft nothwendig, wie dies die Regierung 
früher ſelbſt anerkannt habe. Um aber dieſe herbeizuführen, gebe die Ein⸗ 
führung in unſerem eigenen und in den von dem Reg.⸗Commiſſar angeführ⸗ 
ten Ländern genug Stoff an die Hand. Frage dieſer, nach welchem Lande 
man ſich in er auf die Abkürzung der Strafe richten ſolle, fo ant⸗ 
worte er: man wähle überall das Beſte heraus und wende es ſelbſtſtändig 
an, auch die Reglements von über 100 Folioſeiten würden Stoff für das 
Geſetz hergeben konnen. Der zweite Theil des Commiſſions⸗Antrages, welcher 
gegen eine weitere Ausdehnung der Einzelhaft gerichtet ſei, d. h. die Aus: 
de . über den gegenwärtigen Kreis derſelben, verſtehe ſich von ſelbſt, 
da es ſich hier des Koſtenpunktes wegen um eine Budgetfrage handeln würde. 
Er werde alſo für beide Commiſſions⸗Anträge ſtimmen. 

Abg. v. Vin cke: Er bedauere, daß gerade in dieſer wichtigen Frage jo 
viele Vorurtheile im Gange ſeien. Im Berichte ſeien Säge enthalten, ganz 
ohne Begründung, die ſehr viel Einwendungen zuließen; viele Mitglieder 
der Commiſſion würden wohl die in dieſe Materie einſchlagenden Werke 
Tocquevilles und Anderer nicht geleſen oder die Gefängniſſe aus eigener 
Anſchauung kennen gelernt haben. Der Reg. Commiſſar habe Recht, wenn 
er den Saz aufitelle, daß das Wort „Einzelhaft“, wenn man nicht be 
auf ihre Natur eingehe, gar nichts ſage. Von einer Art der Einzelhaft habe 
er auch zugegeben, daß ſie die traurigen, in dem Berichte angegebenen Folgen 
nach ſich ziehen könne. Er ſelbſt neige ſich dazu, die Einzelhaft für eine Wohl⸗ 
that zu halten, und würde demzufolge bei einer geſetzlichen Regulirung eher 
eine 4 1 der Strafe far nothwendig halten. Man denke nur an 
. politiſche Gefangene, die ſolcher Strafe ausgeſetzt ſeien, welche 

trafe für die — die Geſellſchaft der andern! Daß aber auch bei weniger 
Gebildeten dieſelbe Anſchauung herrſche, beweife die von dem Reg.⸗Commiſſar 
gemachte Anführung, daß in den letzten Tagen erſt 47 Gefangene die Straf⸗ 
vollſtreckung in Moabit ſich als eine Erleichterung ausgebeten. Die Einzel: 
baft richtig angewandt, ſei alſo keine Verſchärfung, ſondern vielmehr eine 
Milderung. Eine Hauptübelſtand der bisherigen Gefängnißitrafe war ferner, 
daß das Gefängniß gleichſam eine Schule der Verbrechen geweſen. Der 
negative Charakter der Einzelhaft, daß ſie dies beſeitige, gelte ihm auch als 
ein Vorzug derſelben. Die Vorurtheile gegen die Einzelhaft knüpften ſich 
meiſtens an die Suppoſition eines teligiöfen Charakters. Das bekunde aber 
eine gewiſſe Einſeitigkeit. Der Abg. Schulze (Berlin) erſcheine ihm auch in 
dieſen Vorurtheilen befangen, und er wundere ſich um ſo mehr, daß er 
gerade dem Reg.⸗Commiſſar, der ſich ein ſo ſegensreiches Feld ſeines Wirkens 
erwählt, ſo entgegengetreten, der doch ſelbſt ſich eine anerkennungswerthe 
Lebensaufgabe geſtellt habe. Der de e bätte gerade vor feinen 

Vorwürfen geſichert ſein müſſen. Er habe ſelbſt früher das Rauhe Haus 
beſucht und koͤnne nur beſtätigen, was der Reg.⸗Commiſſar angeführt. — 
Für die Koſten ſei die Mitwirkung des Landtages ſelbſtredend erforderlich; 
es handle ſich indeß hier hauptſächlich darum, daß ein beſtimmtes Syſtem 
eingeführt werde; das Geſetz werde eben nur ausſprechen können, daß nicht 
diese und nicht jene ſchädliche Art der Einzelhaft, ſondern nur die bewährte 
wohlthaͤtige eingeführt werden dürfe. Er glaube, in den nächſten Jahren 
würde jedenfalls eine geſetzliche Regelung auf Schwierigteiten ſtoßen, ſchon 
deswegen, weil zur allgemeinen Einführung ein Umbau ſämmtlicher Ge⸗ 
angenenanſtalten nothwendig ſein würde. Mit Rückſicht auf die herrſchenden 

orurtheile werde er indeß fur den erſten Theil der Commiſſions⸗ Anträge 
ſtimmen. Gegen den zweiten Theil werde er aber ſtimmen, weil er ſich 


Bor re 


fonders | ? 


überzeugt habe, daß die Einzelhaft eine Wohlthat für die Gefangenen felbft 
und für die menſchliche Geſellſchaft ſei, deren Ausdehnung man nicht ent⸗ 
gegen ſein dürfe. l 

„ Reg.⸗Commiſſar giebt über den Koſtenpunkt der moabiter Anſtalt das 
hin Auskunft, daß jeder Gefangene etwa 50 Thlr. koſte, und davon komme 
noch auf Kirche, Schule u. ſ. w. ein Theil; der Koſtenpunkt ſei doch nicht 
allein maßgebend, ſondern es komme darauf an, was man mit dem Gelde 
erreiche; künftig werde man bei ähnlichen Anſtalten weniger gebrauchen; das 
finanzielle Reſultat der Einzelhaft habe ſich ſehr günſtig geſtellt, wie Redner 
durch einzelne Ziffern belegt; auch andre deutſche Länder folgten immer mehr 
auf dem Wege, die Einzelhaft einzuführen. — Abg. Reichenſperger Köln) 
für geſetzliche Regelung der Sache, im Weſentlichen mit dem Abg. v. Guck 
einverſtanden; in Bezug auf Zulaſſung religiöſer Genoſſenſchaften in Strafe 
anſtalten ſei Inquiſition nichts weniger als räthlich; die Vorſteher ſolcher 
Genoſſenſchäften könnten ebenfalls bedeutende Erfolge. auf dieſem Gebiete 
auſweiſen; antireligiöſe Vorurtheile machten ſich vielfach geltend; in Prag 
3. B. hätten die barmherzigen Schweſtern in der dortigen Strafanſtalt ſe⸗ 
gensreich gewirkt, das habe ihm der Appellgerichts⸗Präſident v. Langenn in 
Dresden bezeugt, kein Katholik, ſondern Proteſtant. — Ober⸗Conſiſtorialrath 
Wichern: Die zuletzt angeregte Differenz gehe tiefer als es ſcheine; Frauen 
von geiſtlichen Orden könnten in Strafanſtalten nicht zugelaſſen werden, 
weil ſie andere Obere hätten; in der Strafanſtalt dürfe es nur ein Regi⸗ 
ment geben, das obrigkeitliche; damit wolle er kein Wörtlein gegen geiſtliche 
katholiſche Orden gejagt haben, vor denen er die größte Hochachtung hege; 
der durchgreifende Unterſchied liege eben in dem prinzipiellen Unterſchied des 
Katholizismus und Proteſtantismus. — Abg. Lette giebt dem rauhen Hauſe 
das Zeugniß der Freiheit von Pietismus, Muderei, Sektirerei und des fri⸗ 
ſcheſten Weſens der Zöglinge. Wichtiger noch als eine geſetzliche Regelung 
ſei die Errichtung einer Centralſtelle für die einheitliche Verwaltung des Ge⸗ 
fängnißweſens, ein Geſetz über die Organiſation dieſer Verwaltung. — 
Abg. Dr. Beſeler: Kein Gegner der Einzelhaft, müſſe er die Frage ver⸗ 
neinen, ob bei uns die Einzelhaft ſchon geſetzlich geregelt ſei; die Abſicht des 
Geſetzgebers ſei für die Art der Straſvollſtreckung maßgebend, darin könne 
nicht die Verwaltung beliebig ändern. Aus dem Geiſt des Strafgeſetzbuchs 
müſſe die Frage eingehend entſchieden werden über das Verhältniß der Iſo⸗ 
lirhaft zur Gefängnißſtrafe; in England habe man für jede Gefängnißanſtalt 
in dieſer Beziehung nicht ein Reglement, ſondern ein beſonderes Geſetz; 
müſſe man auch bei uns ins Detail gehen; Verwaltungsreglements könnten 
wechſeln; ein poſitives Geſetz ſei nöthig. Um die Conſequenz ſei denn auch 
der zweite Theil des Comm. Antrages. (Bravo.) — Miniſter des In: 
nern: Nicht von der Budget⸗Commiſſion (wie der Vorredner angedeutet) 
habe er eine Initiative gewünſcht, ſondern von den vielen Sachverſtändigen 
des Hauſes. — Abg. v. Ammon hebt die Schwierigkeiten einer Initiative 
ſeitens des Hauſes in diefer Sache hervor und erinnert an die Abneigung 
der Regierung gegen dieſe Initiative bei der rheiniſch⸗weſifäliſchen Land: 
gemeinde⸗Ordnung. (Hört, hört!) — Minifter des Innern: Es gebe 
allerdings Materien, in denen die Regierung die Initiative des Hauſes gern 
ehe, und andere, wo das nicht der Fall ſei. Abg. Reihenfperger 
(Köln) kommt auf die Fr ge der religiöjen Genoſſenſchaften zurück, zu Gun 
ſten der katholiſchen. — Abg. Schulze (Berlin): Wenn etwas, fo babe die Rn 


a 
A 
Debatte die Nothwendigkeit einer geſetzlichen Regelung gezeigt. Auf die Ver⸗ 
dienſte des rauhen Hauſes im 1 komme es bei dieſer Frage me 
EN IT 

ennung dieſer Verdienſte gehe eigentlich nicht an jeine (Redners) Adreſſe, 
onbern an die des Dirzciorß der olvenbucg, Stra anſta ) 


Anſichten immer mit Gutachten belegen wolle, ſelbſt 0 j 
tritt der Beſeler'ſchen Ausführung über die Bedeutung der Motive des 
Strafgeſetzbuches für die Frage der Strafvollitredung bei. — Miniſter des 
Innern: Um Mißverſtändniſſe und ein u vermeiden, erlläre er, 
daß die Brüder des rauhen Hauſes nur desha für geeignet zur Verwal⸗ 
Ren der Strafanftalten gehalten würden gegenüber kathol. Ordensbrüdern, 
weil ſie kein kirchliches Inſtitut ſeien; einen evangel. kirchlichen Orden werde 
man dazu auch nicht zulaſſen; es handle ſich durchaus nicht um einen Vor ⸗ 
zug von Kirche gegen Kirche; der Kirche verbleibe die Seelſorge der Straf⸗ 
Anſtalten, in die Verwaltung gehöre ſie nicht. Der Abg. Reichenſperger 
könne ſich aus den Akten des Ministeriums des Innern überzeugen, daß 
von einer ungünſtigen Behandlung der kathol. Kirche nicht die Rede ſein 
könne. — Der Commiſſions⸗Antrag wird in beiden Theilen angenommen. 
Zu dem Commiſſions⸗Antrage: „die Regierung aufzufordern, zu bewirken, 
daß ſämmtliche für die Unterſuchungshaft beſtimmte Gefängniſſe unverzüglich 
der ausſchließlichen Aufſicht der zuſtändigen Gerichte übergeben werden“, ſpricht 
Abg. Reichenſperger (Köln): Man ſei dafür eingenommen, daß Juſtiz und 
Verwaltung ra würden; hier aber ſolle ein großer Theil der Verwal⸗ 
tung in die Hände der Juſtiz gegeben werden; namentlich an kleinern Orten 
werde dadurch ein vollkommener Umſturz herbeigeführt werden. Er halte es 
für genügend, wenn den Gerichten nur die Cognition in Bezug auf die Per⸗ 
ſonen verbleibe, und modificire den Commiſſions⸗Antrag dahin: die Regie⸗ 
rung aufzufordern, dahin zu wirken, daß ſämmtliche in Unterſuchungshaft 
befindlichen Perſonen unter Aufſicht und Verfügung der zustehenden Gerichte 
verbleiben. Hierbei wolle er nur noch eine Bemerkung an den 3 er 
richten. Je den rheiniſchen Landen ſei die Exekution der Strafe durch Mi⸗ 
niſterial⸗Reſcript der Aufſicht der Gerichte entzogen; früher ſei das anders 
eweſen, und die neue Einrichtung habe ſich nicht als wohlthätig erwieſen. 
r bitte den Miniſter, dieſen Punkt ins Auge zu faſſen. 
Miniſter des Innern gegen den Commiſſions⸗Antrag, ſchon des⸗ 
halb, weil Unterſuchungs⸗ und Strafgefangene ſich in einer Anſtalt befänden, 
und deshalb eine Theilung der Verwaltung eintreten müßte; eine eigentliche 
Verwaltung der Anſtalten durch die Gerichte ſei nicht zweckmäßig; die Co⸗ 
gnition der Gerichte in Bezug auf die Perſonen ſei nie ausgeſchloſſen ge⸗ 
weſen, und der Juſtizminiſter und er ſeien in dieſem Augenblicke mit einer 
Regelung der Angelegenheit beſchäftigt. Das Haus konne ſich verſichert hal⸗ 
ten, daß die Regierung der Angelegenheit ihre Aufmertfamfeit widme, ob 
der Antrag angenommen würde oder nicht. 
Abg. Reichenſperger zieht in Folge dieſer Erklärung feinen Antrag 


urück. 

Juſtizʒ-Miniſter v. Bernuth: Der Antrag ſei aus einem anerkennens⸗ 
werthen Streben hervorgegangen, dem Streben, dem Unterſuchungsgefange⸗ 
nen die ihm zuſtehenden Rechte zu ſichern; daß ein ſolches Streben bei 
ihm keinen Widerſpruch finde, brauche er nicht erſt zu verſichern; es finde 
jetzt auch eine Berathung darüber jtatt, die hervorgetretenen Uebelſtände zu 
beſeitigen. In weiterer Perſpektive würde für Berlin vielleicht eine weſent⸗ 
liche Aenderung in Ausſicht ſtehen, namentlich in Bezug auf die Lokalitäten. 
Dem Abg. Reichenſperger erwiedere er, daß er die angeregte Angelegenheit, 
über welche er nicht genau informirt ſei, nicht unbeachtet vorübergehen lajs 
fen werde. Er bitte um Ablehnung des Commiſſions⸗Antrages. 

Abg. Gneiſt: Die Behandlung der Unterſuchungsgefangenen ſei ein 
weſentlicher Theil der Befugniſſe der Gerichte, da hiermit die elle! abs 
ſolut nichts zu thun haben dürfe, fo lange deutſche Gerichtsverfaſſung bes 
ftebe. Werde auf dieſem Gebiet der Polizei nur ein Finger breit e 
räumt, jo verliere man jede Garantie, daß die Vorſchriften des Geſeßes 
über die Behandlung der Unterſuchungsgefangenen in der Weiſe gehandhabt 
würden, wie die Gerichte fie handhaben müßten; die Polizei würde ihre 
Stellung ſtets zu Zwecken der Kriminalpolizei gebrauchen, ihre Verhoͤre wür⸗ 
den ſich kreuzen mit den Verhören des Unterſuchungsrichters. Welchen Sinn 
habe das Geſetz zum Schutz der perfönlihen Freiheit?! Was bedeuten die 
Geſetze 5 Schutz der Vorunterſuchung, wenn die Verwaltung unter der 
Polizei ſtehe, auf welche dieſe 1 Anwendung fänden? Ueber die 

weckmäßigkeit könne doch nicht geſtritten werden, wo der Sinn der Geſetze 

o klar ſei. Das gegenwärtige Verfahren ſei die nackte Illegalität. Wo⸗ 
durch ſeien die Mißbräuche und Gefahren alle entſtanden? adurch, daß 
man der Polizei nur einen Finger breit auf dem Gebiete der Vorunterſu⸗ 
chung gegeben. Er ſei deshalb mit dem Commiſſions⸗Antrage einverftunden, 
nicht wegen vorhandener Mißbrauche, ſondern wegen der dringend nahe 
liegenden Gefahr von Mißbräuchen. g 

Abg. Mathis: Gegen die von dem Abg. Gneiſt befürchteten 
ſchütze die Befugniß der Unterſuchungsgefangenen, in jedem Augenblick die 
Sf des Unterſuchungsrichters anzurufen; der Grund, den der Juſtizmini⸗ 
er angeführt, daß Strafgefangene gegenwärtig ebenfalls in der Stadtvoigtei 


— 


N 
| 


Ben feien, ſei durchgreifend genug, um ihn gegen den Antrag stimme 
zu laſſen. I En 
Miniſter des Innern: 2 die Illegalität der Maßregel nicht 


r fo erwieſen, wie 400 g. Gnel ſie ja in den e Provinzen 
eit 1 708 eingeführt ſei. Der Abg. Gneiſt habe wieder einmal die 
ft heraufbeſchworen, dagegen bemerke er nur, daß 


olizei als Schreckgeſ 

die Aufſicht über die Unterſuchungsgefangenen von der abſoluten Polizeiver⸗ 
waltung abſolut getrennt ſei. Unkerſuchungsgefangene hätten übrigens darin 
einen Schuß, daß fie jeden Augenblick ſich beim Staatsanwalt und Unter: 
ſuchungsrichter beſchweren könnten; aus allgemeinen und ſtaatlichen Rück⸗ 
ſichten ſei indeß der Antrag der Commiſſion nicht für zuträglich zu erachten. 
uſtizminiſter v. Bernuth: Der Miniſter des Innern habe bereits 
hinſichtlich der Legalität der Maßregel mit Recht auf die weſtlichen Provin⸗ 
zen hingewieſen; indeß auch die Kriminalordnung ſpreche nicht ſo entſchie⸗ 
den und unzweifelhaſt für die Illegalität, wie es der Abg. Gneiſt deducirt. 

Der $ 5 der Kabinets⸗Ordre beſtimme zwar, daß dem Richter die Auſſicht 

und ee der Unterſuchungsgefängniſſe zuſtehe; nach § 25 habe aber 

jeder Gerichtsherr für ein ſicheres Gefängniß Sorge zu tragen; im Fall das 
nicht möglich ſei, ſollten Kreisgefängniſſe gebildet werden, die unter ſtändi⸗ 
ſcher Aufſicht, alſo auch unmittelbar unter dem „Richter“ ſtänden. Er er⸗ 
innere ferner an das Kriminalablöſungs-Geſetz von 1855, die Abloͤſung der 
Gefängnißverwaltung von den Städten betreffend. Die Gefängniſſe ſeien 
ſtädtiſch geblieben, der Richter habe allereings das imperium gehabt; der 
uſtand 15 aber keineswegs ein ſolcher geweſen, wie ihn der Abg. Gneiſt 
ordere; der Zuſtand der Unterſuchungsgefangenen in der Stadtvoigtei ſei 
auch nicht ſo bedenklich, wie ihn der Abg. geſchildert, (Der Miniſter ver⸗ 
lieſt $ 7 der Gefängniß⸗Inſtruktion für die Stadtvoigtei, worin unter an⸗ 
derem ausgeſprochen iſt, daß der Unterſuchungsrichter zu allen Verfügungen 
berechtigt ſei, und die Verwaltung demſelben jederzeit zu gehorchen habe.) 
5 „Klotz ſtimmt mit Gneiſt in Bezug auf Mangel an Legalität bei 
den jetzigen Einrichtungen vollſtändig überein. Die Kriminal⸗Ordnung gehe 
davon aus, daß der Unterſuchungsgefangene nur unter ausſchließlicher Ge⸗ 
walt des Richters ſtehen ſolle. Die Beſtimmung hinſichtlich der Kreisge⸗ 
flängniſſe, auf welche der Miniſter hingewieſen, ſei eine Ausnahme, welche 
die allgemeine Regel der Kriminal⸗Ordnung nur beſtätige. Der Redner ver: 
lieſt einige Beſtimmungen der hieſigen Stadtvoigtei⸗Ordnung, welche es ſehr 
zweifelhaft machen, ob dem Unterſuchungsrichter überall die nöthige Einwir⸗ 
kung zuſtehe. Es iſt darin beſtimmt, daß ſelbſtmit Genehmigung des 
Unterſuchungsrichters dem Unterſuchungsgefangenen keine Gegenſlände, 
wie Seife, Schnupftabak und dergl. ins Gefängniß gegeben werden dürfen. 

Es ſei durchaus nothwendig, die Autorität des Uuterſuchungsrichters dem 

Unterſuchungsgefangenen gegenüber zu wahren. In der berliner Stadt⸗ 
voigtei ſei das illuſoriſch gemacht. Solle in Berlin körperliche Züchtigung 

gegen einen Gefangenen ausgeübt werden, jo trete nach $ 17 eine Commiſ⸗ 

fon zuſammen, welche aus zwei Verwaltungsbeamten und einem Richter 
jejtehe, Es müſſe dem Unterſuchungsrichter eine Individualiſirung der Ge: 
fangenen freiſtehen, d. h. zu beſtimmen, wie es mit dem Gefangenen zu 
halten ſei; die berliner Stadtvoigtei⸗Ordnung aber beſtimme ein für allemal, 
daß nur die unter dem Polizeipräſidium ſtehende Direktion (Hört!) zu be 
ſtimmen habe, ob dem Unterſuchungsgefangenen die geringſte Erleichterung 
zu vn werden jolle. Zu erwägen ſei hierbei noch, daß ſeit Einführung 
es Staatsgerichtshofs ſämmtliche wichtigere politiſche Prozeſſe nach Berlin 
ig feien. Ein Verfahren, wie es hier üblich ſei, ſchwäche die Autorität 
und Würde des Gerichtshofes. 

Abg. Beſeler: Es verſtehe ſich, daß hier nur von den öſtlichen Pro: 
vinzen die Rede ſei; der Juſtizminiſter habe eine glänzende Erbſchaft ſeines 
Vorgängers in dem Handelsgeſetzbuch angetreten; er würde gut thun, die 
andere Erbſchaft, um die es ſich hier NN auszuſchlagen. 

. — ar v. Bernuth: Er habe ſchon vorhin geſagt, daß die Zeit 
hoffentlich nicht fern fei, wo es möglich wäre, ſelbſtſtändige Unterſuchungs⸗ 
gefängniſſe zu ſchaffen. Doch müſſe man den Verhältniſſen, an die man 
125 noch gebunden ſei, Rechnung tragen. Die Regierung werde aber ge⸗ 
wiß den 8 im Auge behalten. 1 
Abg. Waldeck: In Bezug auf den Punkt der Geſetzlichkeit ſchließe er 
ſich ganz dem Abg. Klotz an. Wenn der Miniſter des Innern Herrn Gneiſt 
fo großen Abſcheu vor der Polizei unterſchiebe, jo müſſe er (Redner) bemer⸗ 


E 2 Bu er ſolchen Abſcheu in den früheren Reden des Herrn Gneiſt nicht 
n r bemerkt habe (Heiterkeit). Die ausſchließliche Aufſicht und Disciplin 
5 Unte gs⸗Gefangenen müſſe dem Unterſuchungsrichter verblei⸗ 


ben. Die Inſtruktion, mit welcher der Juſtizminiſter zu beruhigen verfucht 
babe, ſei tendenziös gemacht und in den erſten Jahren auch en ge⸗ 
handhabt worden. Das 1 wäre, die Inſtruktion einfach aufzuheben und 
den 8 geſetzlichen Zuſtand wieder herzuſtellen. HR j 
Abg. Gneiſt: Dem Abg. Mathis erwidere er, daß es ein Unterſchied 
ſei, ob der Unterſuchungs⸗Gefangene ſich beſchweren könne, oder ob er von 
vornherein wiſſe, daß er unter dem Schutze des Richters ſtehe (ſehr richtig). 
Er halte das 110 Verfahren abſolut für illegal und für eine preußiſche 
Eigenthümlichkeit, die nicht früh genug aufhören könne. 
Der Abg. Strohn ſtellt das Amendement, in der Reſolution das Wort 


unverzüglich“ abzuändern in „ſobald als möglich“, und die Wirkſamkeit der⸗ g 


felben u beſchränken auf diejenigen Landestheile, in welchen die Gerichts: 

Organiſation vom 2. Januar 1849 gilt. 

Abg. Beſeler: „Sobald als möglich“ ſtatt „unverzüglich“ fei eine ent⸗ 

ſchiedene Verſchlechterung; Unmöͤgliches ſinne man dem Miniſterium nicht 

an; man ſolle bedenken, daß eine getheilte Verwaltung eine ſchlechte ſei. 
Abg. Strohn: Die ſofortige Ausführung führe zu Verlegenheiten für 

die Regierung. 


Juſtizminiſter: Den Commiſſions-Antrag ſei die Regierung auszu⸗ 


führen nicht im Stande; übrigens hätten die Städte auch von 18101855, J 


auch nach Aufhebung der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit, noch die Verwaltung 
der ner hl gehabt. - 
Abg. Wagener: Er und feine Freunde würden für das Amendement 
Strohn ſtimmen, als das Ausführbare. 
Das Amendement wird mit Ausnahme der Worte „ſobald als möglich“ 
an Na fo daß alſo der Ausdruck der Commiſſion: „unverzüglich“ 
i eibt. 
Der Commiſſions⸗Antrag, die Regierung zur Verwendung der bei dem 
otsdamer Fagaden⸗Fonds geſparten 30,000 Thlr. für die Invaliden aufzu⸗ 


Die Kunftausftellung. | 


Der Berichterftatter geht heute mit ſchwerem Herzen an fein Ge: 
ſchäft. Doch auch das Unangenehme will einmal gethan ſein, und ſo 
geſchehe es lieber früher als ſpäter. Wir kebren dann mit defto bei: 
ſerem Muthe zu dem freudigeren Theile der Arbeit zurück. — Tadel 

auszuſprechen ift in vielen Fällen eben jo ſehr Pflicht als zu loben, 
aber es iſt eine undankbare Pflicht, die erfüllt werden muß gegenüber 
von ſolchen Leiſtungen, welche mit falſcher Prätenſion auftreten, und 
namentlich auch gegenüber von denjenigen, welche dazu angethan find, 
durch den Glanz eines Namens die Menge irre zu führen. Zu dieſer 
letzteren Gattung gehört vor allen Schraders Lady Macbeth Nr. 529 
des Katalogs. 


+ Es iſt nicht das erſtemal, daß dieſe ſchlafwandelnde Mörderin von 
Malern dargeſtellt wird, und namentlich iſt es erſt kürzlich durch Kaul⸗ 


2 bach geſchehen. 


Wollten wir die Anſchauungsweiſe der Griechen als Regel gelten 
laſſen, wie fie in dem bekannten Epigramm niedergelegt iſt, wo der 
Künstler zu einem häßlichen Menſchen ſagt: „Wer wird dich malen wol: 


llen, da Dich Niemand ſehen mag!“ Dann würde allerdings das Weib, 
welches aus Ehrgeiz zur Mörderin ward, und ihren Gatten zum Mör: 
der machte, aufgeſcheucht aus dem Schlummer durch Gewiſſensbiſſe, 
und nachtwandelnd die Hände reinigend von dem Blute, welches ſie 
aan denſelben zu erblicken glaubt, überhaupt kein Gegenſtand für die 
bildende Kunſt ſein. Ein ſolches Weib erregt Abſcheu, und die 
- Kunft darf nicht Abſcheu erregen. Macht fie ſich dennoch an einen 
ſolchen Gegenſtand, ſo muß ſie ſich der Kraft bewußt ſein, das Ab⸗ 
ſchreckende der Erſcheinung fo zu veredeln und zu verklären, daß nur 
die Macht der ſittlichen Vergeltung, nur die Ehrfurcht gebietende 


Künſtler in dieſem Bilde nicht gethan, welches wir als ein durchaus 
verfehltes beklagen müſſen, beklagen deswegen, weil darin eine Menge von 
Kunſi und Talent verſchwendet iſt, welche richtig verwendet uns ent⸗ 
Bit hätte! — 


— - 


‚fordern, wird von der Commiſſion aufgegeben, da bei dem vorgerückten durch vielen Zufälligkeiten preisgegeben werde. 
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fei. — Dem anderen 


1 


Verleihung der Präbenden und 
Hauſes vorzulegen, wie die Commiſſion befürwortet, ſagt der Miniſter des 


Innern zu, ohne damit bei der Weitläuſtigkeit der Arbeit ſich ſchon für 


nächſtes Jahr zu binden. 


Bei einer folgenden Poſition wird von einem Schreiben des Verlegers 
des „Elbinger alten Anzeigers“ an das Präſidium des Hauſes Kenntniß ge⸗ 
geben, worin dies Blatt gegen den im Commiſſions⸗Bericht geäußerten Vor⸗ 
wurf miniſterieller Subventionirung und reaktionärer Tendenz verwahrt wird. 


Einige kleine Monita des Abg. Brämer verſpricht der Miniſter des 


Innern beim nächſten Etat wo möglich zu berückſichtigen, falls die betr. 


Poſitionen, um deren Erſparung es ſich handelt, nicht auf einer rechtlichen 
Verpflichtung des Staates beruhen. 

Der Commiſſions⸗Bericht iſt damit erledigt. 

Am Schluſſe der Sitzung erhebt der Abg. v. Bentkowski Proteſt ge⸗ 
gen einen Paſſus des Protokolls über die vorgeſtrige Sitzung, worin es 
heißt, dem Abg. v. Niegolewski ſei das Wort durch Beſchluß des Hauſes 
entzogen. Der Präſident läßt den bezüglichen Paſſus verleſen, rekapitu⸗ 
lirt die Vorgänge und ſchlägt die Faſſung vor: der Präſident habe das Wort 
entzogen und das Haus dieſen Akt beſtätigt. Abg. v. Bentkowski will in 
das Protokoll eine Motivirung der Wortentziehung aufgenommen wiſſen; 
der Präſident verweigert dies, da in das Protokoll nur Thatſachen ge: 
hören. Das Haus genehmigt die von dem Präſidenten vorgeſchlagene Fa: 
ſung (bei der ſich die polniſchen 1 nicht zu beruhigen fcheinen). 

Schluß der Sitzung 3% Uhr. Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. Tages⸗ 
Ordnung: Schlußbericht der Budget Commiſſton, Petitionsbexichte. 

Der Schluß der Seſſion wird vor Sonnabend kaum möglich ſein, da am 
Freitag der Todestag Friedrich Wilhelms III. iſt. 


K. C. 33. Sitzung des Herreuhauſes am 1. Juni. 
Präs. Prinz zu Hohenlohe eröffnet die Sitzung um 10% Uhr. Am 
Miniſtertiſche: Juſtizminiſter v. Bernuth, Handelsminiſter v. d. Heydt. Das 
Haus und die Tribünen ſind ſehr ſpärlich beſetzt. 


Eiſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Commiſſions-Bericht über 


das allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch. 


Zur allgemeinen Discuſſion Ur. Bornemann als Berichterſtatter: Das 


Handelsgeſetzbuch ſei aus einer langen, reiflichen und gründlichen Berathung 


hervorgegangen, in welcher die ausgezeichnetſten Männer auf dem Gebiete 


der Handelsgefebgebung aus allen deutſchen Staaten theilgenommen; man 
könne alſo mit großer Sicherheit annehmen, daß es elwas Tüchtiges biete. 


Vollkommenes habe die Menſchenhand noch nie geſchaffen; wohl aber dürfe 


behauptet werden, daß das Geſetzbuch allen billigen und gerechten Hoffnun— 
gen entſpreche. 


auszuſetzen. 1 . 1 
Juſtizminiſter v. Bernuth: Er ſpreche zunächſt feinen Dank daſür aus, 


daß die Commiſſion des Hauſes ſich der Berathung der Vorlagen in jo 
Frandlicher und umfaſſender Weiſe unterzogen, wie die Berichte es ergeben. 


Das andere Haus habe bereits das Handelsgeſetzbuch und das Einführungs⸗ 
geſetz zu demſelben angenommen, und die dieſſeitige Commiſſion nur einige 
unweſentliche Aenderungen beantragt; er hoffe, daß die Berathung und das 
Votum des Hauſes ein Werk fördern würden, das ſicherlich in der Entwicke— 
lung Deutſchlands von einem großen Fortſchritt zeuge. 

Dr. Göße: Er erkenne an, daß das vorliegende Geſetzbuch hedeutende 
Vorzüge enthalte; er begreife auch vollkommen die Begeiſterung, die für das 
3 Zuſtandekommen des Werkes herrſche; er warne indeß vor Ueber: 
türzung der von Herrn v. Zander beantragten Enblocannahme. Die vage 
Definition der Handelsſache, die Abweichung vom altdeutſchen, Recht, die 
vorausſichtlichen Colliſtonen mit andern Rechtsmaterien, namentlich im Obli⸗ 
gationenrecht, die zu vielen Controverſen führen würden — das alles ſpreche 
nicht für die vorgeſchlagene Eile, die ja auch nicht beim Strafgeſetzbuche und 
bei der allgemeinen deutſchen Wechſelordnung vorgewaltet, wo zwar auch 
eine Enblocannahme ſtattgefunden, aber dafür eine umfaſſende und gründ⸗ 
liche Erörterung der einzelnen Paragraphen in der Commiſſion ſtattgefun⸗ 
den habe. Er gebe daher zur Erwägung, ob es nicht beſſer wäre, die Vor⸗ 
lage einer geeigneten Commiſſion zur Berathung darüber zuzuweiſen, in 
welchem a das neue Handelsgeſetzbuch zu dem mannichfaltigen in⸗ 
dividuellen Rechte 4 - i 1 

Juſtizminiſter v. Bernuth: Er bitte dem Antrage des Vorredners in 
keiner Weiſe Folge zu geben. Die preußiſche Regierung lege ein großes Ge: 
wicht darauf, dieſes nakionale Werk zuerſt zur Vollendung zu bringen; Preu⸗ 
ßen habe ja auch den Impuls zu dieſem Werke gegeben, und es genüge, an 
den verſtorbenen Biſchoff zu erinnern, einen Mann, deſſen Namen ſtets einen 
uten Klang in den Annalen der preußiſchen Jurisprudenz haben werde, um 
ſſcher zu ſein, daß ein Werk, deſſen erſte Vorarbeiten er geleitet, der ein⸗ 
gehendſten Gründlichkeit nicht entbehre. (Bravo.) Er erinnere daran, wie 
erade in der neueren Zeit das große Gebiet des deutſchen Handelsverkehrs 
fo rieſige Dimenſionen angenommen habe, jo daß geſetzliche daſſelbe berüh⸗ 
rende Veſtimmungen unerläßlich geworden ſeien. Ein Geſetzbuch, an welchem 
ſolche Kräfte in wiederholten ae ſich betheiligt, müſſe doch die be⸗ 
deutendſten Garantien bieten. Innerhalb Preußens ſelbſt herrſchten übrigens 
drei Rechtsſyſteme, deren fortdauerndes Nebeneinanderbeſtehen gerade auf 
dem Gebiete des Handels je länger, je mehr für den Verkehr zu den größ⸗ 
ten Unzuträglichkeiten führe. Innerhalb Preußens alſo ſei eine Ausgleichung 
der Syſteme ſchon nothwendig. Es handle ſich aber auch um wohlberechtigte 
ntereſſen des deutſchen Gewerbes und Handelsſtandes. Die Behandlung 
des Strafgeſetzbuches könne nicht als Norm dienen, da dieſes nur für Preu⸗ 
ßen beſtimmt geweſen ſei, bier aber die Intereſſen aller deutſchen Staaten 
konkurtirten. Es wäre bedenklich, dem Vorredner zufolge, das Werk noch⸗ 
mals einer Commiſſion anzuvertrauen und ſo das Zuſtandekommen deſſelben 
auf lange Zeit zu verzögern. Es ſei doch kein unbedeutendes Moment, daß 
das andere Haus mit noch nicht dageweſener Einmüthigkeit dem Entwurf 
zugeſtimmt; er bitte demnach das Haus, von einer Behandlung der Vorla: 
gen abzuſtehen, wie fie der Vorredner angerathen. 2 

Dr, Brüggemann, gegen die Hinausſchiebung des Geſetzes, das da⸗ 

Die „Begeiſterung“, welche 


würdig zu repräfentiren. 
Entſetzlichſte, weil es ſchnell vorübergeht. 


ſchlafwache Mörderin eine Stunde lang auf der Bühne gelaſſen, und 


uns gezwungen, fortwährend zuzusehen, wie fie ſich die Hände reibt, fo 


würde der Eindruck ſich bis zum Unerträglichſten geſteigert haben, bis 


der Zuſchauer entweder ſich voll Ekel abwendet, oder bis die Sache in 


ihr Gegentheil umſchlägt, und lächerlich wird. — Schrader hat nun 
auf dieſe Weiſe die widerliche Situation gleichſam verewigt, und wenn 


Stande der Seſſion die nöthige Umarbeitung des Budgets nicht mehr mög-| für das Geſetz herrſche, fei vollſtändig begründet, da ſie mit der Ehre Preu⸗ 
N e Antrage, die dringende Erwartung auszuſprechen, 1 

daß der Fonds für die Invaliden erhöht werde, tritt die Regierung und das 
Haus bei. — Den Nachweis über die Beſtimmung der Stiftungsfonds, über 
die Berechtigung zur Zulaſſung zu Stiftsſtellen und über den Modus der 
enlionen zur weiteren Beſchlußfaſſung des 


Demnach ſei alſo auch die Zuſtimmung des Hauſes vor⸗ 


» 


ßens im Zuſammenhange ſtehe. Ein ſolches Werk ſei nur durch kluges Nach⸗ 
geben in einzelnen Punkten zu erreichen. Wenn Preußen zuerſt den Ent⸗ 
wurf veranlaßt habe, ſei es an der preußiſchen Landesvertretung, auch mit 
der Annahme voranzugehen. Wenn wir heute ſchwanken, und Bedenken ge⸗ 
gen eluzelne Beſtimmungen mit Hinſicht auf ſpezielle preußiſche Zuſſände an 
die Spitze ſtellen, was ſolle man da von den andern deutſchen Staaten er: 
warten? Man gebe Preußen die Ehre, und mache den andern deutſchen 
Staaten Muth zu folgen. (Lebhaftes Bravo.) 

Der Handelsminiſter mahnt ebenfalls mit Bezug auf die beiden Vor⸗ 
redner zur Annahme. 

Dr. Götze (thatſächlich): Er habe keinen Antrag formulirt, ſondern ſich 
nur verpflichtet gehalten, ſeine Bedenken auszuſprechen. 

„Der Reg.⸗Commiſſar (faſt völlig ugverſtändlich), giebt zu bedenken, 
daß, wenn Preußen ſchwanke, das ganze Werk in Gefahr ſtehe; Preußens 
Beruf ſei, voranzugehen. e 

Die allgemeine Diskuſſion iſt geſchloſſen. Referent Dr, Bornemann: 
Preußen dürfe nicht zögern; ein gemeinſchaftliches deutſches Obligationen⸗ 
recht würde auf Schwierigkeiten ſtoßen, die nicht in einem Jahre zu beſei⸗ 
tigen ſeien. Alle Gemeinſamkeit ſetze Compromiß voraus; wir könnten nicht 
verlangen, daß ſich die andern ganz uns fügen, Das Compromiß, das hier 
geboten werde, ſei ein gutes. 

Die Annahme des Entwurfs des Handelsgeſetzbuches erfolgt ſodann — 
auf den Antrag des Herrn v. Zander, en bloc — faſt einſtimmig. — Einige 
darauf bezügliche Petitionen ſind damit erledigt. 

Folgt die Diskuſſion des Einführungsgeſetzes, deſſen unveränderte 
Annahme nach den Beſchlüſſen des Hauſes der Abgeordneten die Commiſſion 
in einem Nachtragsbericht beantragt. Referent 
darauf hin, daß das angenommene Geſetz und das Einführungsgeſetz ein Gan⸗ 
zes bilden und empfiehlt die Annahme des letzteren in der yallung des Ap⸗ 
geordneten⸗Hauſes. — Eine Diskuſſion erhebt ſich nur bei Art. 9 8 2, wel⸗ 
cher das Exkluſivrecht der Handelsmäkler zur Vermittelung von Handlungs⸗ 
geihäften auſhebt. Die Commiſſion des Herrenhauſes hatte in ihrem ur⸗ 
ſprünglichen Bericht indeß den Zuſatz beſchloſſen, daß das Exkluſivrecht für, 
einzelne Handelsorte nach Maßgabe der örtlichen Bedürfniſſe allen oder 
einzelnen Klaſſen der Handelsmäkler durch königl. Verordnung beigelegt 


werden könne. Dr. Homeyer nimmt dieſen früheren Antrag der Com⸗ 


miſſion als Amendement wieder auf. — Herr Groddeck für die Faſſung 
des andern Hauſes: Das Exkluſivrecht habe bis jetzt nur in der Theorie 
exiſtirt, da es nicht zu handhaben geweſen ſei. — Herr v. Senfft⸗Pilſach 
will gänzliche Streichung des § 2; wolle man den Mällern ein wohlerwor⸗ 
benes Recht nehmen, ſo zahle man ihnen Entſchädigung; er habe gehört, 
daß in Berlin Mäklerſtellen mit 20,000 Thlrn. bezahlt würden. — Der 
Handelsminiſter bemerlt, daß die Verwaltung ſich lange Zeit ſchon vor 
einem Eintritt in das Miniſterium, mit dieſer Frage beſchaͤftigt habe. Faſt alle 
Verwaltungsbehörden hätten ſich dahin geäußert, daß das Exlluſivrecht der 
Mäller faktiſch nicht beſtehe und nicht durchzuführen fei, In demſelben 
Sinne habe ſich der Handelsſtand in allen Theilen der Monarchie, in den 
Seeſtädten, in Berlin wie am Rhein ausgeſprochen; und nur die Handels⸗ 
kammer von Köln ſich für, Aufrechterhaltung des Erkluſivrechtes erklärt. — 
Herr Camphauſen, Berlin, beſtreitet, daß die Mäller eine Schmälerung 
ihres Einkommens nach Erlaß dieſes Geſetzes haben würden; er ſtehe 
(Redner iſt Seehandlungspräſident) in täglichem Verkehr mit den Mäklern 
und ſpreche dies als feine Ueberzeugung aus. Das Homeyerſche Amende⸗ 
ment werde den beabſichtigten Zweck nicht erreichen. — Hr. v. Senfft⸗Pilſach 
ſragt: Wozu eine Abänderung des Geſetzes, wenn in der Praxis keine ver⸗ 
änderten Zuſtände herbeigeführt würden? Das Herrenhaus dürfe nicht die 
wohlerworbenen ehrlichen Rechte kräuken; man habe die Mäller bei Ab⸗ 
faſſung des Geſetzentwurſs nicht einmal gehört, wie dies in einer Petition 
llagend hervorgehoben werde, — und „ſchon die Römer haben Niemand 
ungehört verurtheilt!“ Um zu conſtatiren, wer für, wer gegen das Recht 
ſtimme, habe er den Namensaufruf beantragt. — Handels miniſter: 
en der Beſtimmung ſei, den Handel von einer Feſſel * befreien. Die 
Mäkler würden nicht benachteiligt; wer von ihnen ſich Vertrauen erwor⸗ 
ben, werde auch hinreichende Beſchäſtigung haben. — Herr Camphauſen 
(Berlin) erwidert Herrn v. Senfft, eine weſentliche Aenderung würde bei 
dieſem Paragraphen dadurch hervorgebracht, daß die bis jetzt geltenden 
Strafbeſtimmungen gegen die Pfuſchmäkler aufgehoben würden. — Dr. Götze 
erfennt das Bedürfniß einer geſetzlichen Aenderung nicht an. Ein anderes 
Mitglied (Herr v. Loben? oder Herr En gel hart) wi ihm: 
Mäller ſeien des Handels wegen da, nicht der Handel der Mäkler wegen. — 
Dr, v. Zander (als Correferent) für die Faſſung des andern Hauſes. Das 
Amendement Homeyer wird abgelehnt und § 2, wie er vom anderen 
Haufe beſckloſſen worden, angenommen. (Der Senfft'ſche Antrag auf Na⸗ 
mensaufruf wurde nicht unterſtützt.) a f 

Um Uebrigen wird der Geſetzentwurf im Einzelnen und Ganzen nach 
nen Anträgen der Commiſſion und in Uebereinſtimmung mit dem Hauſe 
der Abgeordneten angenommen. f 1 

Die auf Regelung der Rechtsverhältniſſe der Schifffahrt auf den Strö⸗ 
men und auf Organisation von Handelsgerichten mit kaufmänniſchen Mit⸗ 
gliedern bezüglichen Reſolutionen werden ebenfalls angenommen. 8 

Die Sitzung ſchließt um 1½ Uhr mit der Wahl mehrerer Schriftführer. 
Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. 


K. C. 38, Sitzung des Herreuhauſes am 3. Juni. 

Der Präſident Prinz Hohenlohe eröffnet die Sitzung um 1% Uhr. — 
Am Miniſtertiſche: die Herren v. Schleinitz, v. Patow, v. der Heydt, Graf 
Pückler und einige Reg.⸗Commiſſarien. Die Namen der in der letzten Siz⸗ 
zung gewählten Schrifffübrer werden verleſen; es ſind die Herren Groddeck, 
v. Aekin, v. Glaſenapp u. ſ. w. f . 57 

Erſter Gegenstand der Tagesordnung iſt der Bericht der Commiſſion für 
Landes⸗Kulturſachen über den Geſetzentwurf wegen Ausdehnung der Ge⸗ 
meinheitstheilung vom 9. Juni 1821 auf die Umlegung von Grundſtücken, 
welche einer gemeinſamen Ben zun nicht unterliegen, und Erweiterung der 
Verordnung vom 28. Juli. Die ommiſſion beantragt die Ablehnung 
des Geſetzentwurfs. Die Ausdehnung des Zwanges zum Umtauſch und zur 
Zuſammenlegung von den mit Servituten belaſteten Grundſtücken 4 
tutfreien, und in völlig freier Benutzung der Betheiligten befindliche Grund⸗ 
ſtücke dürfe nicht als eine bloße Erweiterung eines in der Geſetzgebung ſchon 


intereſſiren wird, die überdies unter einander fo wenig verſchie⸗ 


den ſind, daß man Mühe hat, die Juden unter den Chriſten heraus⸗ 
zuſuchen. Große Theilnahme vermag keine in uns zu erwecken, ob⸗ 
gleich der Maler gewiß die Abſicht gehabt hat, den Biſchof und die 
beiden jungen Jüdinnen zu beſonders anziehenden Perſonen zu machen. 
Dazu fehlt uns aber das Verſtändniß des Vorgangs. — Liegt hier 
eine der fo häufig in der Geſchichke ſich wiederholenden Begebenheiten 
vor, daß der Geiz und der Nationalhaß des Pöbeld die Religion zum 
Vorwande nimmt, um feine Wuth und Habgier zu befriedigen, fo iſt 
auch dies ein Gegenſtand, der uns nur Ekel erregt, und der Biſchof 


wir aus dem Katalog erfahren haben, wer hier vor uns ſteht, oder] zeigt einen fo wenig charakteriſtiſchen Ausdruck, daß auch er unſer Herz 


wenn wir es etwa aus der Lampe, der Krone und dem lauſchenden 
Arzt und der Kammerfrau erriethen, daß wir Lady Macbeth ſehen, ſo 
müſſen wir ſelbſt dann noch uns ſehr anſtrengen, aus dieſen verzerrten 


nicht erwärmen kann. Liegen aber gerade dieſer ſpeyer'ſchen Juden⸗ 
verfolgung noch beſonders intereſſante Motive zu Grunde, fo vermiſ⸗ 
ſen wir im Bilde ſowohl als im Kataloge die Andeutung derſelben. — 


Mienen Gewiſſensbiſſe herauszuleſen. — Ganz beſonders verfehlt ſcheint] Die einzelnen Figuren ſich übrigens ſehr gut gezeichnet, und die Grup: 


es uns aber, daß der Künſtler feiner Heldin ſo üppige, offenbar mit 
Abſicht enthüllte Formen gegeben hat. — Wir ſagen von einem ehr⸗ 
geizigen Menſchen: Der Ehrgeiz verzehrt ihn. Dieſe Lady Macbeth 
ſcheint aber vom Ehrgeiz förmlich genährt zu ſein. — Wenn wir alſo 
offen erklären, daß uns dies Bild in jeder Beziehung zuwider iſt, und 


daß die große Kunſt der Zeichnung und Färbung kaum vermag, dieſen 


Widerwillen einigermaßen zu mildern, ſo ſtehen wir überdies im Ein— 
klang mit faſt allen Beſuchern der Austellung. Vielfältig hörten wir 
die Aeußerung: Ich möchte ein ſolches Bild um keinen Preis beſitzen! 
und wahrlich es kann einem Kunſtwerke nichts Uebleres nachgeſagt 


werden, als daß man ſich freut, es nicht oft anſehen zu dürfen! 


Nicht ebenſo einſtimmig iſt das Urtheil über Nr. 520, wo Adolph 
Schmitz in Düſſeldorf den Biſchof Johann von Speyer vorgeſtellt hat, 
wie er die Juden gegen die Verfolgung von Seiten des Volkes ſchützt. 


Ri tt bracht wird. — Dies hat der | Denn hier trifft der Tadel weniger das, was der Künſtler ‚gelhan und 
Strafgewalt Gottes zur Anſchauung gebracht w h b ff e 


Macbeth der zu heftige Eindruck zuwider, den das Bild auf uns macht, 
Es iſt kaum zu 


glauben, daß Jemand ſich für die dargeſtellten Perſonen beſonders 


erreicht, als das, was er nicht erreicht hat 


ſo iſt dieſes Bild vor dem gleichen Vorwurfe ſicher. 


äh ah. 


pen überſichtlich ſchoͤn komponirt. Aber eine gewiſſe Mattigleit der 
Farbe ſchwächt den Eindruck. Man braucht ſich nur in die Mitte der 
ganzen Zimmerreihe zu ſtellen, und auf der einen Seite nach dem 
de Biefve'ſchen Bilde zu blicken, und dann; auf der anderen nach dieſem 
Schmitzſchen, um den Mangel des kräftigen Colorits recht lebhaft zu 
empfinden. Ferner aber iſt die Perspektive jedenfalls nicht wie fie ſein 
ſoll. Referent iſt nicht Sachverſtändiger genug, um genau angeben zu 
können, worin der Fehler liegt. Daß aber der Biſchof nicht ſo weit 
hinter den Perſonen im Vordergrunde zurückſteht, um verhäͤltnißmäßig 
ſo klein zu erſcheinen, dürfte ſich kaum läugnen laſſen. Auch dieſer 
zweite Uebelſtand wird durch den erſten nur noch fühlbarer. Denn 
wenn die vorn ſtehenden Gruppen tiefer und kräftiger kolorirt wären, 
ſo würden die andern von ſelbſt weiter zurückgehen. 

Mit einem Worte, das Bild läßt den Beſchauer kalt, und das darf ein 
Bild von ſolchen Dimenfionen noch viel weniger, als ein kleineres, denn 
die Größe des Formats ſteht immer mehr oder weniger im Verhältniß 
zu den Anſprüchen, welche der Künſtler auf die Bedeutſamkeit ſeines 
Werkes macht. Wahrſcheinlich hat der hiſtoriſche Kunſtverein das Bild 
nach einer Skizze beſtellt, und in einer kleinen Zeichnung mag fi dafs 
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lange beſtehenden Prinzips angeſehen werden. Vielmehr falle die Rechts⸗ 
undlage zu ſolchem Zwange, welcher bei mit Servituten belaſteten Grund⸗ 
lücken in der That vorhanden ſei, bei ſervitutfreien hinweg, und es würde 
mit den dem Entwurfe zum Grunde liegenden Prinzip ein ganz neuer 
Grundſaßz adoptirt, wie er bisher in der preußiſchen Agrargeſetzgebung noch 
nicht für zuläßig gehalten worden ſei. a 5 

Dieſer Gegenſtand, ſo wurde ferner geltend gemacht, ſei, wenn irgend 
einer, dazu geeignet, provinzial und unter Beirath der Provinzialſtände be: 
handelt zu werden. Die Commiſſion beantragt demzufolge eine Reſolu⸗ 
tion, in welcher die Staats⸗Regierung erſucht wird, „den Gegenſtand pro⸗ 
vinziell zu behandeln, den Provinzialſtänden der Provinzen, in denen fie 
ſelbſt ein ſolches Geſetz ſür nothwendig halten möchte, 5 ſowohl 
über das Bedürfniß ihrer Provinz, wie über die einzelnen Veſtimmungen 
des zu erlaſſenden Geſetzes vorzulegen und erſt mit dem Gutachten der Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage den Gegenſtand wieder an den Landtag gelangen zu laſſen.“ 
Die Ablehnung des Geſetzes und die Annahme der Reſolution erſolgt faſt 
ohne Diskuſſion. 5 5 f 

Einige, die Grundſteuer betreffende Petitionen werden für erledigt be⸗ 
trachtet. Die die Einführung des Tabaksmonopols zc. betreffende Petition 
wird der Reg. zur Berückſichtigung überwieſen. 

Der Finanzminiſter erklärt, die Regierung erkenne an, daß aus der 
Tabaksſteuer wohl ein höherer Ertrag zu erzielen ſei, und ſie beſchäftige ſich 
unausgeſetzt mit dem Gegenſtande; ein definitives Reſultat hänge meilt von 
den Vereinbarungen mit den übrigen Zollvereinsregierungen ab. 

Es folgt der dritte Bericht der Budgetcommiſſton. Im andern Haufe 
iſt die Verwendung von 158,798 Thlen. aus dem Judicial⸗Depoſitorium des 
hieſigen Stadtgerichts zum Bau des neuen Stadtgerichts⸗Gebäudes zur Sprache 

kommen. In Betreff dieſes Gegenſtandes hat ein Mitglied der Commiſ⸗ 
ion eine aktenmäßige Darlegung des Verfahrens zur Flüſſigmachung der 
zum Erweiterungsbau des Stadkgerichtsgebändes erforderlichen Mittel vor⸗ 
getragen, welche, wenn auch nicht alle Bedenken in Betreff der Verfaſſungs⸗ 
mäßigkeit des inne gehaltenen Verfahrens beſeitigt, doch die Commiſſion 
zu der einſtimmigen Anſicht vermocht hat, „daß eine Benachtheiligung 
der Intereſſenten des Judicial⸗Depoſitoriums nicht ſtattgeſunden habe.“ — 
Eine Abſtimmung hierüber findet nicht ſtatt. — Den Marine ⸗Etat betreffend, 
bat ſich die Commiſſion den Reſolutionen des andern Hauſes wegen Verle⸗ 
gung des Seekadetten⸗Inſtituts von Berlin nach einem Seehafen und we⸗ 
gen Reduklion des Lehrerperſonals nicht angeſchloſſen. } 

Ohne Diskuſſion ertheilt das Haus dem Staatsvertrag mit der franzöſ. 
Regierung, den Rhein⸗Marne⸗Kanal ꝛc. betreſſend, die verfaſſungsmäßige 

uſtimmung. — Der Geſetzenlwurf wegen des Steuerzuſchlags von 25 pCt. 
wird ebenfalls ohne Discuſſion angenommen. 

Schluß der Sitzung 2 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. 
der Präſtdent mittheilt, wird dies die letzte Sitzun ( 
„wenn es bis dahin gelingt, das Geſammt⸗Budget 1 


Wie 


Berlin, 3. Juni. [Die Beurlaubung des Herrn v. Zed⸗ 
Lip. — Die Reife des Königs. — Fraction Vincke. — Land: 


wirthſchaftliche Ausſtellung. — Vom Theater.] Der Polizei: 
präſident v. Zedlitz hat einen Urlaub auf unbeſtimmte Zeit erhalten, 
und hat heute Nachmitag im Beiſein des Miniſter des Innern, 
Grafen Schwerin, die Geſchäfte an den Geh. Reg.-Rath v. Winter 
übergeben.“) Herr v. Zedlitz wird wahrend ſeines Urlaubes in Ber⸗ 


lin verbleiben. — Das kronprinzl. Paar hat ſich heute Früh zu 2 Rathhaus. — Eine allerböchſte Verfügung] Der „Köln. 


Beſuch an den großherzogl. Hof nach Strelitz begeben. — Entſpre⸗ 


chend meiner früheren ſichern Mittheilung, ſteht die Reiſe Ihrer Ma- 


jeſtäten nach Königsberg jetzt für den 17. d. M. oder einen der 
nächſten Tage feſt. — In Folge der Amneſtie iſt hier der Redacteur 


der „Genfer Grenzpoſt“ Dr. A. Braß angekommen und dürfte derſelbe h N N i 
hier ein Blatt, in welchem prinzipiell der Anti⸗Napoleonismus vertreten | Hr. Stadtgerichts-Rath Tweſten hat die Nacht ſehr ruhig zugebracht; 
ſein wird, gründen. — Unter großer Theilnahme hat am Sonntag 

die katholiſche Frohnleichnamsprozeſſton von Moabit aus nach Span⸗ 


Eine Störung dieſes ehrwürdigen kirchlichen Akts 


dau ſtattgefunden. ! 
iſt nicht mmen. — Der Austritt v. Vincke's mit mehreren 


in der Seſſion ſein, 
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übergiebt, erſcheint für den bisherigen Verwalter, Branddirektor Scabell, 
der nicht ſchmeichelhafte Motivpaſſus: „weil die bisherige ihre Aufgabe 
nicht in einer dem Inſtitut zuträglichen Weiſe gelöſt, auch nicht die 
Ausſicht vorhanden, daß dies in der Folge von ihr geſchähe.“ Die 
Uebergabe des Theaters an Cerf geſchieht am 1. Juli. 

* Berlin, 2. Juni. [Z wei Preßprozeſſe.] Am 8. März d. I. er⸗ 
folgte in dem hieſigen Zeitungs⸗Debit⸗Compioir die Beſchlagnahme von 1551 
Exemplaren der Nummer 57 der hier erſchemenden kautionspflichtigen „Volks⸗ 
zeitung“ und zwar wegen des Leitartitels mit der Aufſchrift „Alte Wahrhei⸗ 
ten.“ In dieſem Artikel hat die Staatsanwaltſchaft eine Beleidigung des 
Staatsminiſteriums gefunden und deshalb gegen den verantwortlichen Re⸗ 
dakteur der Zeitung, Hermann Holdheim, Anklage erhoben. Der Angeklagte 
war im Termin zur mündlichen Verhandlung nicht erſchienen und es wurde 
in contumaciam gegen ihn verfahren. In der Vorunterſuchung hatte er 
zugeſtanden, daß er vor dem Drucke Kenntniß von dem Inhalte des Artikels 
gehabt habe. Nach Verleſung des Artikels begründete der Staatsanwalt 
ſeinen Strafantrag und beſonders mit Rückſicht auf die Schwere der darin 
enthaltenen Beleidigungen (in ſofern darin dem Miniſterium Thatenloſigkeit 
vorgeworſen, und daſſelbe ein Miniſterium „Seinichts“ genannt, ferner be⸗ 
hauptet worden ſei, Preußen habe nie ein gedankenloſeres, als das gegen⸗ 
wärtige Miniſterium gehabt), beantragte er ſechs Wochen Gefängniß. Der 
Gerichtshof nahm an, daß durch die Beſchlagnahme der Zeitung im Zei⸗ 
tungs⸗Debit⸗Comptoir die Veröffentlichung konſtatirt, und indem er die vom 
Staatsanwalt angeführten Erſchwerungsgründe anerkannte und ausführte, 
daß die höchſte Behörde im Staate gröblich beleidigt worden und dadurch 
die Ueberſchreitung des niedrigſten Strafmaßes gegen den rückfälligen Ange: 
klagten geboten würde, erkannte er gegen Holdheim die beantragten 6 Wo⸗ 
chen Gefängniß und auf Vernichtung des incriminirten Artikels, ſprach auch 
dem Staatsminiſterium die Beſugniß zu, das Urtheil öffentlich bekannt ma⸗ 
chen zu laſſen. 

Vor der vierten Abtheilung des Criminalgerichts wurde geſtern gegen 
den Dr. phil. A. Löffler und den verantwortlichen Redakteur des „Preußi⸗ 
ſchen Volksblattes“, Buchdruckereibeſitzer Hickethier, eine Anklage wegen Be⸗ 
leidigung des Finanzminiſters v. Palow in Beziehung auf deſſen Amt und 
wegen öffentlicher Schmähung beſtehender Anordnungen der Obrigkeit ver⸗ 
handelt. Die Anllage richtete ſich gegen den Leitartikel in der Nummer 62 
des „Preußiſchen Volksblattes“ vom 14. März d. J. mit der Ueberſchrift: 
„Herr v. Patow als Finanzminiſter“. Als Verfaſſer des Artikels hatte ſich 
der erſtgenannte Angeklagte genannt. Im geſtrigen Audienztermin erklärten 
ſich beide Angeklagte für nichtſchuldig, indem ſie in dem Artikel nur 
eine erlaubte Kritik der amtlichen Thätigkeit des Herrn Finanzminiſters in 
humoriſtiſcher Form erkennen wollten, die Abſicht der Beleidigung aber ent⸗ 
ſchieden läugneten, und ebenſo in Abrede ſtellten, daß in dem Artikel An⸗ 
ordnungen der Obrigkeit geſchmäht und verhöhnt und dadurch dem Haſſe 
und der Verachtung ausgeſetzt worden ſeien. Nach längerer Berathung er⸗ 
kannte der Gerichtshof, daß der Dr. A. Löffler der Beleidigung des Finanz⸗ 
miniſters v. Patow für ſchuldig zu erachten und mit dreiwöchentlicher Ge: 
fängnißſtrafe zu belegen, des anderen Vergehens dagegen für nichtſchuldig 
zu erkennen ſei. Der Redakteur G. Hickethier, der von dem Artikel vor deſ⸗ 
ſen Abdruck keine Kenntniß gehabt zu haben erklärte, wurde zu 10 Thlr. 
Geldbuße verurtheilt. Beide Angeklagte werden die Appellations⸗Inſtanz 


beſchreiten. a 
** Berlin, 3. Juni. [Noch ein Duell. — Das neue 


Ztg.“ wird von hier geſchrieben: „In diplomatiſchen Kreiſen wurde 
geſtern erzählt, die Duell⸗Angelegenheit zwiſchen Hrn. v. Vincke und 


Hrn v. Zedlitz, von welcher in den Blättern die Rede war, ſei noch 


immer in der Schwebe und keineswegs als erledigt anzuſehen.“ — 


das Allgemeinbefinden und der Zuſtand des Armes ſind befriedigend. 
— Zur Grundſteinlegung des neuen Rathhauſes werden mit Eifer 
die erforderlichen Vorkehrungen getroffen. Zwar iſt der Tag noch nicht 


definitiv feſtgeſetzt, doch dürfte er wahrſcheinlich in die Zeit vom 8. bis 


1 vorgete 
feiner Freunde aus feiner bisherigen Fraction iſt wirklich erfolgt. — 


blicke doch wieder 


11. Juni fallen. Es wird dies von der Entſcheidung des Königs ab⸗ 
hängig bleiben, welcher die Grundſteinlegung ſelbſt vollziehen dürfte. 
Die Innungen und insbeſondere die unmittelbar betheiligten Bauge⸗ 
werke werden ſich durch Deputationen mit den Fahnen und Gewerks⸗ 
Inſignien vertreten. — Es iſt den General⸗Commando's nachſtehende 
allerhöͤchſte Verfügung zugegangen: „Die Thatſache, daß die Zahl der 
Offiziere in der Armee, welche wegen Kurzſichtigkeit ſich der 
Augengläſer bedienen müſſen, in neuerer Zeit wirklich geſtiegen 
it, hat Sr. Majeſtät dem Könige Veranlaſſung gegeben, laut aller: 
höchſter Kabinets-Ordre vom 21. d. M. zu beſtimmen, daß die betref⸗ 
fenden Truppen⸗Commandeure wiederholt angewieſen werden ſollen, bei 
der Annahme von ſolchen jungen Leuten, welche mit der Abſicht auf 
weitere Beförderung zu dienen, eintreten, vorzugsweiſe auf gutes 
Sehvermögen Rückſicht zu nehmen und die ärztliche Unterſuchung 
auf dieſen Punkt ausdehnen zu laſſen.“ 


* Berlin, 3. Juni. [Correſpondenz zwiſchen v. Man: 


Seltſamerweiſe ind eine große Anzahl der Gewinne aus der letzten 
Thier⸗ und Geräthe-Ausſtellung noch nicht abgeholt, ſelbſt nicht ge: 
wonnene lebende Thiere, ſo daß der Vorſtand ſich veranlaßt 
fühlt, in den Zeitungen dringend zur Meldung den nachläſſigen Ge— 
winner aufzufordern. — Noch nie ift Berlin fo mit Opern geſegnet 
geweſen, wie jetzt. Geſtern, am Sonntag, gingen denn auf vier 
Theatern in Scene: im Opernhauſe — der Troubadour, im Kroll'ſchen 
Lokale — der Freiſchütz, im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater — 
das Glöckchen des Eremiten und im Wallner:Theater gaben die ham⸗ 
burger Operiſten: Raymond. In dieſer Beziehung hängt der berliner 
Himmel voller Geigen. In der Ordre, die das Victoriatheater dem 
eigentlichen Eigenthümer Dir. Cerf wieder zu eigener Verwaltung 
er Mit Rückſicht auf den Umſtand daß der Geh. Ober⸗Regierun Srath 
Lüdemann als Dingen der erſten (Regierungs-) Abtheilung des Por 
lizei⸗Präſidiums durch eine wor längerer Zeit ergangene allerh. Cabinets⸗ 
ordre für fal Fall at en 17 salbe we m mit dehnen ic 
re deſſelhen beauftragt. iſt, bat derſelbe, wie wir vernehmen, ſich eine authentiſche Abſchrift der zwiſchen dem General v. Manteuffel und 
veranlaßt geſehen, über die Beſtellung eines andern Subſtituten Be⸗ S j 3 i N 
(inne 10 führen, Hrn. Lüdemann ift hierauf die zufriedenſtellende dem Stadtgerichtsrath Tweſten vor der Forderung gewechſelten Corre— 
eußerung zugegangen, es ſei bei der getroffenen Anordnung lediglich ſpondenz. Wir laſſen ſie hier folgen: 
die ägung leitend geweſen, daß es in den gegenwärtigen Verhält⸗ 1. An den lönigl. Stadtgerichtsrath Herrn Tweſten, Hochwohlgeboren 
niſſen angemeſſener ſei, einem außerhalb der bisherigen Verwaltung des hier, Commandantenſtraße 84. 
Polizei⸗Präſidiums ſtehenden Beamten die Vertretung des Präſidenten Ew. Hochwohlgeboren. 
zu Übertragen. Uebrigens behält Hr. v. Zedlitz die Präſidial⸗ Wohnung Vor einiger Zeit iſt eine Broſchüre unter dem Titel: „Was uns noch 
im Gebäude des Polizei⸗Präſidiums auch ferner inne, jo daß auch aus retten kann“ erſchienen. In derſelben wird auch von mir geſprochen und 
dieſem Grunde die Subſtitution des Hrn. v. Winter nur den Charakter] werden Urtheile über meine militäriſche Laufbahn und über meine dienſtliche 
einer Interimsmaßregel hat. (B. u. H. 3.) Wirkſamkeit gefällt. Jetzt iſt mir geſagt, daß Sie, Herr Stadtgerichtsrath, 


ſelbe ſehr gut ausgenommen haben, aber die Uebertragung in's Große] dringen. Auf dem feuchten Boden liegt auf Walzen das Brettergeſtell, 


hat ihm geſchadet. welches den Sarg trägt. — Der Moͤnch hat eine lange Wanderung 

Von denjenigen Bildern der Auöflellung, welche durch das bedeu- bis zu dieſer Stätte gemacht. Seine Schuhe find zerriſſen, ſein Ge⸗ 
tende Talent der Maler jedenfalls Anſpruch darauf haben, beſonders wand geflickt, offenbar nicht von ſachkundiger Hand, ſondern von feiner 
beſprochen zu werden, find es hauptſächlich dieſe beiden, welche wir eigenen. — Was empfinden wir alles bei dem Anſchauen dieſes Bil⸗ 
nicht unterlaſſen konnten als ſolche zu bezeichnen, die uns, um es kurzſ des! Hier iſt mehr als ein Gedicht! Hier iſt Stoff zu vielen 
zu ſagen, ganz und gar nicht gefallen, und dieſes Nichtgefallen wird herrlichen Gedichten! — Wir moͤchten Roſenfelder nicht gern zu nahe 
zu einem wirklichen Schmerz, wenn wir, wie in dieſen Fällen fo große] treten, denn auch fein Bild gehort unſtreitig zu den herrlichſten Kunſt⸗ 
Gaben und jo großen Fleiß wirkungslos verſchwendet ſehen. Das leiſtungen der neueren Zeit, aber unwillkürlich kam uns bei Vergleichung 


teuffel und Tweſten.] Die „Neue Hannoverſche Zeitung“ bringt. 


der Verfaſſer diefer Broſchüre find, Gewißheit hierüber zu erlangen, iſt mir 
Nothwendigkeit. Ew. Hochwohlgeboren werden es billigen, wenn ich den 
directen Weg einſchlage und Sie ergebenſt erſuche, mir Auskunſt darüber zu 
geben, ob Sie der Verfaſſer der obigen Broſchüre ſind. g 
a ee und ergebenſt 
Berlin, den 24. Mai 1861. = 
E. v. 1 — a 
Generalmajor und General⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Königs. 
2. An den — 6 General⸗Major ꝛc. Herrn Freiherrn v. Manteuffel, 
Hochwohlgeboren. . . 

Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich auf die geehrte Zuſchriſt vom heu⸗ 
tigen Tage ganz gehorſamſt zu erwidern, daß ich allerdings der Verfaſſer der 
gedachten Broſchüre „Was uns noch retten kann“ bin und, falls es Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren verlangen, gern bereit bin, über die Motive meiner Schrift 
nähere Auskunft zu geben. : 

Ew. Hochwohlgeboren d 

Berlin, den 24. Mai 1861. ganz Pe Diener 

Tweſten 


3. An den konigl. Stadtgerichtsrath Herrn Tweſten, Hochwoßlgeboren 


hier. - 
Ew. Hochwohlgeboren danke ich zuvörderſt für die offene Antwort, welche 


Sie mir auf meine Anfrage vom heutigen Tage ertheilt haben. Mir ſteht 
jetzt nicht eine anonyme Schriſt, ſondern der Herr Stadtgerichtsrath Tweſten 
gegenüber, der öffentlich über mich geurtheilt und meinen Namen der öffent 
lichen Mißachtung Preis gegeben hat. Ew. Hochwohlgeboren erſuche ich erge⸗ 
benſt, die Stellen der fraglichen Broſchüre, welche auf den Seiten 81 und 82 
ſtehen, und welche über meine Perſon und über meine dienſtliche Wirkſam⸗ 
keit urtheilen, durch eine öffentliche Erklärung zurückzunehmen. 
Ew. Hochwohlgeboren . 
Berlin, den 24. Mai 1861. ergebenſter Diener 
E. v. Manteuffel. 
4. An den königl. Generalmajor ꝛc. Herrn Freiherrn v. Manteuffel, 
Hochwohlgeboren. 5 ; 

Als ich Ihre erſe Zuſchriſt erhielt, Herr General, wußte ich natürlich, 
daß es Ew. Hochwohlgeboren nicht um eine Erläuterung, ſondern um eine 
Genugthuung zu thun ſein würde. Ich habe meine Schrift nicht anonym 
erſcheinen laſſen, um eine Verantwortung abzulehnen, ſondern weil ich dies 


für ihre Wirkung zweckmäßiger fand. Ew. Hochwohlgeboren bitte ich, über 


zeugt zu ſein, daß ich nicht in der Abſicht geſchrieben habe, einen hochſtehen⸗ 
den und charaktervollen Mann anzugreifen — nur von Angriffen kann 
meines Erachtens die Rede ſein, nicht von Mißachtung — ich hielt es in 
der bedrohten Lage unſeres Vaterlandes für nothwendig, die Aufmerkſamkeit 
auf Einrichtungen zu lenken, die ich mit vielen Anderen für gefährlich und 
unheilvoll erachte. Freilich kann man nicht gegen Inſtitutionen auftreten, 
ohne über Perſonen zu urtheilen. Zurücknehmen kann ich zu meinem Be⸗ 
dauern nichts von dem, was ich geſagt habe. 


Ew. ze, 
Berlin, den 25. Mai 1861, ganz gehorſamſter Diener 
C. Tweſten. 


Herr v. Manteuffel, ſetzt die „Kreuzztg.“ hinzu, hat ſich nach dem 


Duell ſogleich zu Sr. Maj. dem Könige begeben, die Sachlage und 
den Vorgang dargelegt und ſelbſt auf ſofortige und ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung angetragen, da er ſelbſt ſtets in ſeiner Stellung gegen die 
Duelle in der Armee rückſichtslos eingeſchritten ſei. 7 
Berlin, 3. Juni. [Vom Hofe) Se. Maj. der König nah⸗ 


men heute im Beiſein Sr. Hoh. des Fürſten von Hohenzollern die 


Vorträge des Geh. Kabinets-Raths Illaire, fo wie des Wirkl. Geh. 
Ober Regier.⸗Raths Coſtenoble entgegen und empfingen den General⸗ 
Direktor der koͤniglichen Muſeen von Olfers. — Ihre kgl. Hoh. der 


Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin beſichtigten am Sonn⸗ 


abend Nachmittags die St. Bartholomäuskirche und wurden bei ihrer 
Ankunft von der Geiſtlichkeit und dem Kirchenvorſtande ehrfurchts voll 
empfangen und bei der Beſichtigung geleitet. Abends war im kron⸗ 
prinzlichen Palais Theegeſellſchaft, zu welcher mehrere höhere Militärs 
und Landtagsmitglieder Einladungen erhalten hatten. 
gens 8 Uhr begaben ſich die hohen Herrſchaften nach Potsdam, wohn⸗ 
ten mit Ihrer Maj. der Königin Wittwe dem Vormittags⸗Gottesdienſte 
in der Kirche zu Bornſtädt bei und kehrten Abends 8 Uhr von Pots⸗ 
dam hierher zurück. Heute Morgens 6 Uhr ſind Ihre kgl. Hoh. der 
Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin mit Gefolge nach Neuſtrelitz 
zum Beſuch des großherzoglichen Hofes gereiſt. — Se. kgl. Hoh. der 
Prinz Albrecht iſt heute von ſeiner Villa Albrechtsberg hierher zurück⸗ 
gekehrt. — Ihre Durchl. die Frau Herzogin von Sagan iſt geſtern 
von Sagan hier eingetroffen. 

— Im Gebäude des Staatsminiſteriums fand geſtern Mittags 
1 Uhr eine Miniſter⸗Conferenz ſtatt. Heute Vormittags 9 Uhr tra⸗ 
ten die Miniſter unter dem Vorſitz Sr. Hoheit des Fürſten von Ho⸗ 
henzollern in dem Conferenzzimmer des Abgeordnetenhauſes zu einer 
Berathung zuſammen. 


Deutſchlan d. 


Frankfurt, 1. Juni. [Für Amerika.] Ein bekanntes hie⸗ 
ſiges Bankierhaus hat von der Regierung der Vereinigten Staaten 
eine Ordre zur Lieferung von 275,000 Stück Gewehren erhalten. 
Die Commiſſare der ſüdamerikantſchen Staaten, die Herren Nannery, 
Roß und Dudley Mann, welche ſich gegenwärtig in Paris wegen 
ähnlicher Ankäufe aufhalten, ſollen gleichfalls beabſichtigen, die hieſige 
Gegend zu beſuchen, um Waffenankäufe zu machen. (D. A. 3.) 
Naftatt, 29. Mai. [Deſerteure.] Vorgeſtern find 2 Mann 
des erſten Bataillons Erzherzog Wilhelm aus der Feſtung Raſtatt de⸗ 


freien Zügen gemalt. Aber jeder dieſer Züge hat fo vollſtändig und 
unbedingt die richtige Form und Farbe, daß das ganze Werk durch⸗ 
aus den Eindruck macht, als wäre es noch ſauberer und feiner in's 
Einzelnſte durchgeführt als das Roſenfelderſche. Beneidenswerth iſt die 
Stadt Königsberg, welche dieſen Schatz unter fo vielen andern Schätzen 
beſitzt; ja wirklich beneidenswerth! Und wenn der Neid auch eine häß⸗ 
liche Leidenſchaft iſt, ſo möge er uns zur Nacheiferung treiben, und die 
Stadt Breslau veranlaſſen, ſich ähnliche Koftbarkeiten zu erwerben! 
Wie einem Maler zu Muthe ſein muß, der ſo unerreichbare Vor⸗ 


Feld des Darſtellungswürdigen iſt ja fo reich! Die Geſchichte und die beider Werke ein Vers des großen Leſſing in das Gedächtniß, welcher! bilder betrachtet? Wir wiſſen es nicht. Aber herrlich wäre es, wenn 


ichter rufen faſt durch jedes ihrer Worte ein ſchönes oder intereſ-[ gar wohl auf das Verhältniß zwiſchen dem Bilde feines Großneffen 
ſantes Bild in unſerer Seele hervor, und dennoch vergreifen ſelbſt und dem des königsberger Meiſters Anwendung findet, wenn gleich nicht 
die beiten ſich fo oft in dieſer Wahl! — Nun zu etwas Erfreulicherem! in der ganzen Schroffheit, welche die Worte ausdrücken. Es ift dies 
N 3 iſt es, dieſen Betrachtungen n a die Vergleichung zwiſchen Shakeſpeare und Voltaire, die wir meinen: 
er größten jetzt lebenden Künſtler einander aufs Glücklichſte in der . üire! g 
Wahl deſſelben Sujets begegneten, fo daß wir nun Gelegenheit hatten, r un 
neben dem ſchoͤnen Bilde von Roſenfelder das unvergleichliche Meifter: Meiſter Arouet ſagt: Ich weine! 
werk Leſſings zu bewundern, welches uns ebenfalls an den Sarg Heinz Und Shakeſpeare weint. — 
rich des Vierten führt, - die Vergleichung hinkt, wie alle Vergleichungen. Das Wahre an der 

Die Leiche des in Lüttich nach fo vielen Kämpfen und Leiden ent- Sache aber if, daß Roſenfelder alle Empfindungen, die wir ſelbſt haben 

ſchlafenen Monarchen ward nach Speier geführt, in die Kapelle der könnten, uns durch den Ausdruck der den Sarg umſtehenden Perſonen 
heiligen Afra, in welche wir mit Roſenfelder eintreten. Leſſing läßt] gleichſam ſchon vorempfunden hat, während Leſſing uns ſelbſt empfin⸗ 
uns den Ueberreſten des Kaiſers auf der einſamen traurigen Reiſe be- den läßt. Mit den kleinſten Mitteln hat er das Größte erreicht! Und 


gegnen. — Das unſcheinbare Gefolge, welches die irdiſche Hülle des dies deutet zugleich auch die verſchiedene Art und Weiſe an, in welcher 


unter dem Fluche der Kirche dahingeſchiedenen Kaiſers begleitete, hat! die beiden Werke techniſch ausgeführt find. Roſenfelder malte mit dem 
er Sarg hier niedergeſetzt, um ihn am anderen Tage weiter rhein- treuen Fleiße und der Ausführlichkeit eines Holbein. Leſſing dagegen 
Wiwärte zu führen. Die Reife iſt langſam von flatten gegangen, und hat ſich fo unbegreiflich weniger Striche zu feinem Bilde bedient, und 
äber und Wetter haben bereits die prachtvolle Decke gebleicht, welche] damit doch den Eindruck hoͤchſter Vollendung hervorgebracht, daß auch 
ſelbe Sarg gebreitet iſt. Ein einſamer Mönch kniet neben dem⸗ von Liefer Seite unfer Erſtaunen ſtets größer wird, je öfter wir an 
a en, und durch die Oeffnungen des verfallenen Gewoͤlbes blicken wir dies Juwel von einem Gemälde herantreten. Nicht nur die Landſchaft, 
a eine fonnige Rheinlandſchaft. Wir athmen den Duft dieſer ſchönen | welche der Natur fo nahe kommt, wie ein Bild ihr kommen kann, iſt 

egend, wenn wir hinausblicken, und fühlen uns im anderen Augen- | mit den keckſten großartigſten Zügen hingezaubert, ſondern auch der 
erfüllt beklemmt von dem dumpfen Hauche, der dieſe Grotte Kopf des Mönches, die Sargdecke, das feuchte Moos auf den Stein⸗ 
ut, an welche der Sonnenſchein nur heranſtreift, ohne in fie einzu⸗ platten, die Walzen und die hölzernen Bohlen find mit eben fo 


ein junger Künſtler, an ein ſolches Gemälde tretend, mit eben der 
Wahrheit und eben dem glänzenden Erfolge wie jener junge Italiener 
ausrufen könnte: Auch ich bin ein Maler! v. 


Wien, 3. Juni. [ Intereſſante Wette.]. Vorgeſtern und Gelen 
kam auf der Rennbahn der Freudenau die intereſſante Wette des Grafen 
Szirmay, welcher 1 N hatte: daß er 40 deutſche Meilen in 40 Stunden 
auf einem und demſelben 7 — reiten werde, zum Austrag. Es galt 500 
Gulden; außerdem wurde für und gegen ſtark gewettet. Graf Szirmay be⸗ 
gann Sonnabend 4 Uhr Morgens — 25 freudenauer Rennbahn ſeine Auf⸗ 
gabe; er ritt bis 10 Uhr Vormittags die Strecke von 11 Meilen, ruhte bis 
2 Uhr Nachmittags von 2 dis 8 Uhr Abends jan er 9 Meilen zurück und 
ruhte bis 4 Uhr Früh des Sonntags; von 4 Uhr bis 10 Uhr Morgens 
legte der Graf 10 Meilen zurück und ruhte bis 2 Uhr Nachmittags; von 
2 Uhr bis 7 Uhr 31 Minuten Abends hatte der Graf Szirmay 10 Meilen 
- anf es Strecke zurückgelegt. Reiter und Pferd ſind ganz friſch 
nd geſund. 


[Zur Nachahmung.] Der Bürgermeiſter von Tours hat bekannt ge⸗ 
macht, daß vom J. Juli 1861 an Eiſenſtangen und Eiſenbarren in den 
Straßen der Stadt nur in Wagen mit Federn, in Stroh verpackt und an 
den Enden zuſammengebunden, gefahren werden dürfen. Es iſt in Tours 
wiederholt vorgekommen, daß Pferde in Folge des Gellappers von Eiſen⸗ 
ſtangen ſcheu wurden. — Der Maire von Verſailles hat ungeordnet, daß 
jeder Betrunkene, der auf der Straße betroſſen wird, in die Stadthauswache 


eführt und dort ſo lange gehalten werden ſoll, bis er nüchtern iſt, und zwar 


lles auf feine Unkoſten. 
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Geſtern Mor⸗ 


ſertirt. Die nachgeſandte Patrouille, Beftehend aus einem Offizier und 
einiger Mannſchaft, erblickte die Ueberläufer in dem Augenblicke, als 

dieſe über den Rhein ſetzten, und ließ ſich dadurch verleiten, die Der: 
folgung über den Fluß und auf jenſeitiges Gebiet auszudehnen. Die 
franzöſiſchen Behörden des nahen Ortes Selz von dieſer Gebietsver⸗ 
letzung in Kenntniß geſetzt, verweigerten Anfangs dem Offizier und ſei⸗ 
ner Mannſchaft die Rückkehr, welche erſt nach den im Laufe des Tages 
ſtattgefundenen Verhandlungen erfolgte. 

Kaſſel, 25. Mai. ([Militäriſches.] Es iſt eine kurfürſtliche 
Ordre erſchienen, wonach eine Beurlaubung der Mannſchaft nach dem 
Frühjahrs⸗Exereiren bis auf Weiteres nicht ſtattfinden ſoll. Man 
bringt dieſen Befehl mit der in den würzburger Conferenzen be⸗ 
ſchloſſenen Erhöhung des Präſenzſtandes der Streitkräfte in den Mittel⸗ 
ſtaaten in Zuſammenhang. (K. 3.) 


Oeſterrei ch. 

5 AA Wien, 3. Juni. [Finanzmaßregel gegen Ungarn.] 
Herr v. Plener hat eine Maßregel angeordnet, welche beſſer als die 
bisherigen Steuereintreibungen geeignet iſt, die Ungarn in eine etwas 
nachdenklichere Stellung zu verſetzen; er hat nämlich die Suspenſion 
der Gehaltsauszahlungen an alle jene Beamten des Königreichs ange⸗ 
ordnet, welche nicht unmittelbar von dem Miniſterium in Wien, ſon⸗ 
dern von der Hofkanzlei oder der Statthalterei in Ofen abhängen. Er 
geht hierbei von der ganz richtigen Anſicht aus, daß es im höchſten 
Grade inkonſequent und geradezu lächerlich wäre, wenn die Regierung 
noch fernerhin ihre Einkünfte zur Beſoldung von Beamten verwenden 
würde, welche ſich weigern, die Regierung bei der Erhebung dieſer Ein⸗ 
künfte zu unterſtützen. Die Maßregel dürfte unter andern auch die 
Repräſentanten des peſther Unterhauſes betreffen, welche tagtäglich ihre 
Tiraden gegen den Geſammtſtaat loslaſſen und vor jedem Gedanken an 
die Anerkennung deſſelben zurückſchaudern, aber in aller Seelenruhe die 
Diäten einſtecken, die aus den Kaſſen des Geſammtſtaats und den „ty⸗ 
ranniſch erpreßten Schweißtropfen der Volker“ ihnen ausgezahlt wer⸗ 
den. Die Maßregel wird natürlich zu großem Lärm Veranlaſſung ge⸗ 
ben und allerlei Beſchuldigungen der Regierung veranlaſſen; bei alledem 
werden aber zuletzt doch ſelbſt die Ungarn eingeſtehen, daß es von der 
Regierung geradezu lächerlich wäre, der Oppoſition auch noch ihre 
Kaſſen zur Verfügung zu ſtellen. Die Munizipien und Komitate, 
welche dadurch in die unangenehme Lage verſetzt werden, ihre Beam⸗ 
ten ſelbſt bezahlen zu müſſen, dürften bald genug ihre Anſicht über die 
Wohlfeilheit der nationalen Verwaltung weſentlich modiſtziren. 

Die Steuereintreibungen gehen trotz des paſſiven Widerſtandes der 
Magyaren und trotz des großen Lärmes, den man in der peſther Preſſe 
wegen derſelben erhoben hat, ziemlich gut vor ſich. Die meiſten Be⸗ 

ſitzer, zu denen die Exekution ins Haus kommt, bezahlen in der erſten 
halben Stunde die bereits zurechtgelegte Summe ihrer Abgaben; früher 
allerdings, ehe die materielle Gewalt ihnen auf dem Nacken ſitzt und 
ſie dadurch jeder Verantwortlichkeit gegenüber der nationalen Partei 
entbindet, wollen die wenigſten ihre Steuer entrichten. Eigentlichen paſ⸗ 
fiven Widerſtand leiſten nur äußerſt wenige wohlhabende Patrizier; na⸗ 
mentlich ſolche, die auf verhältnißmäßig billige Art in den Ruf kom⸗ 
men wollen, politiſche Märtyrer zu ſein und denen daran gelegen iſt, 
um jeden Preis mit Rückſicht auf die nächſten Wahlen politiſches Ka⸗ 
pital zu machen. Eine eigentliche Pfändung fand bisher nur in Te⸗ 
mesvar ſtatt, wo man den Getreideſpeicher eines hochariſtokratiſchen 
Großgrundbeſitzers erbrach und ſich durch die entſprechende Quantität 
von Weizen für die rückſtändigen Steuer bezahlt machte. In den Land⸗ 
gemeinden iſt der Widerſtand der Bevölkerung ein ſehr geringer, weil die 
Bauern Kavallerieeinquartierung fürchten. Die Schilderung der un: 
gariſchen Blätter über die „Tartarenverwüſtung“ der exequirenden 
Mannſchaft erregen hier viel Heiterkeit, namentlich aber die der Vor⸗ 
gänge in Gran, wo der Berichterſtatter des „Naplo“ Infanterie: 
ſoldaten mit ihren Sporen lecht magyariſche Phantasmagorie!) die 
Atlasüberzüge der Möbel zerreißen ließ. 

C. C. (Die Debatten des ungariſchen Unter hauſes] über den 
Deak'ſchen Antrag nähern ſich ihrem Ende. In der Privatconferenz der 
Abgeordneten, die geſtern in Peſth abgehalten ward, wurde der Beſchluß ge⸗ 
faßt, die Diskuſſton am Donnerſtag abzubrechen, und dann noch im Laufe 
dieſer Woche abzuſtimmen. Der Sieg wird der Adreßpartei verbleiben, wobei 
aber nicht oft genug darauf aufmerkſam gemacht werden kann, daß das für die 
Sceche ſelbſt vollſtändig gleichgiltig iſt. Viel bemerkenswerther iſt es dagegen, 
daß Deak ſogar dieſen unbedeutenden Triumph nicht einmal mehr ſeiner eige⸗ 
nen Kraft, ſondern lediglich der Gnade der Radikalen dankt, die ſich in ihrem 
Benehmen durch die Erwägung leiten laſſen, daß faktiſch die Motionen Deaks 
und Teleky's auf Eins hinauslaufen, während es im Hinblicke auf das Aus⸗ 
land von Wichtigkeit iſt, daß der gefeierte Deak als Urheber des erſten Schrift 
ſilckes, mit dem der Landtag dem Throne ſich naht, paradirt. Es iſt ein 
Faktum, daß die Partei der Reſolution über eine Mehrheit von 12 bis 16 
Stimmen gebietet. Demungeachtet hat man ſich aus dem oben erwähnten 
Grunde geeinigt, der „Adreſſe“ dadurch zu einer kleinen Mehrheit zu verhelfen, 
daß etwa zwanzig Deputirte die entſcheidende Sitzung nicht beſuchen, und dem⸗ 
zufolge an der Motion keinen Theil nehmen werden. Dieſer Blick hinter die 
Couliſſe iſt die beſte Antwort auf das Geſchwätz Derjenigen, welche jagen: 
Es iſt ja dem Landtage ausſchließlich um die Wahrung des Prinzip zu thun, 
daß Geſetze, die er im Vereine mit der Krone gegeben, auch nicht ohne Ueber⸗ 
einſtimmung aller drei legislativen Faktoren aufgehoben werden dürſen, — 
alſo geſtehe man ihm dies Prinzip zu, und man wird ihn bereit finden, jene 
Geſetze in allen Punkten zu revidiren, die mit dem Fortbeſtehen Oeſterreichs 
unverträglich ſind. Auch wir ſind der Ueberzeugung, daß die „Gemäßigten“ 
ſich die Sache ſo denken. Zeigt denn aber nicht der Ausgang der geſtrigen 
Konferenz, daß die Partei Deak. Eötvös gar keine Verpflichtungen übernehmen 
kann, weil fie faktiſch ganz machtlos ift, ſobald fie etwas anderes fein will, als 
ein Werkzeug in den Händen der Radikalen? Dieſen alſo und nicht den 
„Gemäßigten“ würde eine ſolche Nachgiebigkeit der Regierung das Heft in die 
Hände geben, und ob ſie von ihren Konzeſſionen bezüglich des Kriegs. und 
Finanzminiſteriums etwas zu erwarten haben würde, oder ſich nicht vielmehr 
darauf gefaßt machen müßte, beide Inſtitutionen ſoſort in dem Oeſterreich feind⸗ 
feligften Sinne ausgenutzt zu ſehen? — darüber brauchen wir wohl kein Wort 


mehr zu verlieren! g 
Die Urſache von Teleky's Selbſtmord wird 


(Selbſtmord Teleky's.] g L 
in einem Schreiben der augsb. „A. Z.“ aus Wien, wie folgt, erklärt. Zur 


Zeit, als man in Ungarn an der Unterſtützung Frankreichs zu zweifeln be⸗ 
gann, wendete ſich Telely mittelſt eines Schreiben an Napoleon, um von 
dieſem Aufſchlüſſe zu erlangen. Da erhielt er denn auf die geheimnißvollſte 
Weiſe ein Schreiben, wonach Kaiſer Napoleon erklart: Telelh habe ihn ſtets 
mißverſtanden, er könne nie und nimmer derlei Anforderungen, die er und 
die ungarische Sache an ihn ftelle, erfüllen, ohne ſich ſelbſt zu gefährden und 
vor ganz Europa zu compromittiren; kurz dieſer Brief ſchlug alle Hoffnun⸗ 
en, die Telely und feine Partei gehegt, gänzlich nieder. Auf wunderbare 

elſe war einer dem Kaiſer und den zſterreichiſchen Interreſſen treu wi 
benen Perſönlichkeit die Exiitenz dieſes Briefes bekannt geworden. Er wußte 
ich auf noch heute unbekanntem Wege denſelben zu verſchaffen und ſandte 
ihn ſofort, ohne 7 welchen Nutzen oder Vortheil zu gewähren, an das 
Miniſterium nach Wien, welches ihn ohne Verzug in die Hände des Kaiſers 
gelangen ließ. Se. Majeſtät, durch und durch der großmüthige, wahrhaft 
ritterliche Monarch, befahl nach Durchleſung des Schreibens, das kaiſerliche 
Handſiegel darunter zu drücken, und es, ohne jedes erläuternde Wort über 
den Hergang, wohlverſiegelt an den Grafen Teleky zurüdzufciden. Die 
Nacht nach Empfang . — Briefes erſchoß ſich Telely; dies war die Ant: 
wort, die er ſeinem Kaiſer gab. Alle die vorangeführten Umſtände, ſeine 
Erwartung auf die Antwort aus Paris (denn daß das erwähnte Schreiben 
eine Antwort auf ein früheres war, ſoll deutlich aus dem Inhalt hervorge⸗ 
angen fein), endlich feine Beſorgniß, als er den Verluſt des Briefes bemerkt 
Beben mag, dürften als der beſte Commentar über das Motiv zu der großen 
8 Aufgeregtheit und Ueberreizung, welche die letzte Zeit an ihm bemerkt wurde, 
5 dienen und ſomit manches Räthſel gelöft erſcheinen. 

ali e n. 

vigo, 23, Mai, Erzherzog Albrecht trifft heute wieder in Vicenza 


D 

\ 1300 
ein und wird, wie man ſagt, den brigadeweiſe ſtattfindenden Uebungen der 
Armee beiwohnen. Ebenſo befindet ſich der Erzherzog Wilhelm jr häufig in 
dem für die Artillerie beſtimmten Uebungsplatze bei der Cifenbahn » Station 
Spreſiano, wo durch das Bett der Piave ein Platz von über 5000 Schritt 
Länge für die gezogenen Geſchütze benutzt wird. Dieſe bewähren ſich bei be⸗ 
kannten Diſtanzen ſehr gut; nur iſt die Laborirung der Munition nicht die 
beſte, und wenn ähnliche Sbrapnells wie bei den Uebungen im Felde ge⸗ 
braucht werden ſollten, ſo darf ſie der Feind nicht fürchten; dagegen kann der 
Batterie⸗Kommandant ſehr in Angſt ſein, mit dieſem furchtbaren Geſchoſſe 
gar nicht zu wirken. Die meiſten Brandröhren ſind ſchlecht gefüllt, und die 


Geſchoſſe krepiren nicht auf der beſtimmten Diſtanz. Vor 14 Tagen feuerte 
die modeneſiſche Batterie in Spreſiano; der Herzog von Modena war 


gegenwärtig. Die Leute der Batterie ſind trefflich exerzirt, das Material ift 


ganz neu auf Rechnung des Herzogs angeſchafft, die eine Hälfte gewöhnliche, 
Se. kgl. Hoheit war ſehr zufrieden und } 
B. ſich um das „was wird man dazu ſagen“ nicht kümmernd, zu ftolz, 


die andere Hälfte gezogene Rohre. Se eit 
immer guter Dinge, voll trefflichen, mitunter politiſchen Witzes. 
äußerte er, als 


So z. 


mehr geben koͤnnen.“ Se. kgl. Hoheit begab 
Schloß Caltayo bei Cattaglia; er 
die baldige Rückkehr in ſeine Staaten. 


bei Spreſiano betrifft, jo haben ſämmtliche ausgerüſtete Batterieen abgeſchoſ⸗ 
fen, und es iſt jetzt eine Artillerie » Kompagnie aus Verona daſelbſt, welcher 
nach und nach die übrigen in Venetien dislocirten Artillerie- Kompagnien 

— mit allen Gattungen jetzt hier vorhandener Ge⸗ 
ſchütze und verſuchten ſo eben einen neuen, gegen Schiffe beſtimmten Achtund⸗ 
vierzigpfünder, der ohne Züge mit der runden Kugel bis auf 5000 Schritt 
reichen ſoll. Man verſpricht ſich von dieſem Geſchütze, die Vortheile des ge⸗ 
ogenen Rohres mit den früheren Rohren, namentlich den Roll: und Riko⸗ 
! Schießwoll⸗Batterieen, deren in Wien und Croatien 
ind 5 Die gleichen artilleriſtiſchen 
ſcharfen Uebungen wie in Spreſiano mit dem Feldgeſchütze werden in Vene⸗ 


folgen werden. Sie ſchie 


chetſchuß zu verbinden. voll- 
aufgeſtellt wurden, ſind noch keine in Italien. 
dig mit dem Feſtungsgeſchütze vorgenommen, und wird jedes Geſchütz ver⸗ 
ſucht. Deren giebt es ſo ver chiedene und vielerlei, daß es beinahe lächerlich 
erſcheint, wie die Munitions⸗Vertheilung im ernſten Falle eingerichtet werden 


und ausreichen ſoll. In den letzten Tagen langten in Venedig auch 30 Stück 
In Venedig 


der neuen Hinterladungsgeſchütze nach preußiſchem Muſter an. 
wird gegenwärtig nur an der Umwandlung der Erdwerke in Mauerwerke in 
einzelnen Forts, ſo wie an dem großartigen Ausbaue von Malamocco gear⸗ 
beitet. Die Dotation für dieſes Jahr beträgt nur 300,000 Fl., während im 
Jahre 1859 1,300,000 und 1860 700,000 Fl. bewilligt und auf Feſtungs⸗ 
bauten verwandt wurden. Auch die ſchwimmende Batterie iſt vollendet und 
der Pulvervorrath (30,000 Centner) vollſtändig. Im März entdeckte man, 
daß ein Unteroffizier in einem Jahre den ganzen Vorrath des Forts S. Se: 
condo verkauft hatte. Er ging durch, ſtellte ſich aber wieder, wollte indeß die 
Perſonen nicht kennen, an die er das Pulver abgegeben. Die beiden Offiziere, 
denen die Ueberwachung oblag, ſollen ſich in Unterſuchung befinden. Daraus, 
o wie aus der Ueberrumpelung zweier Barken, die Waffen, in Bauholz ver⸗ 
teckt, einführten, iſt erſichtlich, daß die Freiheitspartei rührig iſt. Doch auch 
in Verona iſt man nicht müßig. Ungeachtet der friedlichen Zeit werden 
fortwährend neue Einrichtungen in's Leben gerufen, die keineswegs auf fried⸗ 
liche Abſichten deuten. Ich weiſe nur auf die Feld⸗Telegraphen, Feldpoſt und 
e hin, ebenſo auf die neu herausgegebenen Konzentrirungs⸗Ent⸗ 
würfe, welche rein militäriſche Zwecke zum Vorwurfe haben und jedes politi⸗ 
ſche Motiv bei Seite laſſen. Zu dieſen Maßregeln iſt auch die Reiſe des 
Generalſtabs⸗Oberſten Kris manik, der heute hier war, 5 rechnen, um die 
ganze Po⸗Grenze auf's Sorgfältigſte zu rekognosciren. Als eine weitere Be⸗ 
merkung für die gegenſeitigen Rüſtungen können auch die ſtarken Pferde⸗ 
transporte angeſehen werden, welche, bis 200 Stück ſtark, vom größten Schlage 
aus dem Innern der Monarchie gen Süden geführt, in Ikalien in kleine 
Trupps getheilt und jo über die Grenze geihmug elt werden. Die Regierung 
iſt ſelbſt ſchon auf dieſe Manipulationen aufmer 15 geworden. (K. 3.) 

— Garibaldi hat an den Präſidenten der unitariſchen Geſellſchaft 
zu Palermo folgendes Schreiben gerichtet: 

Caprera, den 10. Mai. ichen Präſident! Ich bin der in Palermo 
— —.— italieniſchen unitariſchen Geſellſchaft für die Ehre ſehr dankbar, 
welche ſie mir durch die Wahl zu ihrem Ehrenpräſidenten widerfahren ließ. 
Da ich aus den engliſchen Blättern erſehen habe, daß die Rede davon ſei, 
Sardinien dem Papſte zu geben, ſo iſt mir der Gedanke gekommen, dem 
Gutachten Jun Geſellſchaft, zu welcher ich jetzt die Ehre habe zu gehören, 
folgende Reſolution vorzulegen, deren Principien nöthigenfalls nicht allein 
unker den Geſellſchaften, ſondern auch unter dem ganzen italieniſchen Volk 
zu verbreiten ſein würden: ! 7 

In Anbetracht, daß Chriſtus, indem er auf Erden die Gleichheit unter 
Menſchen und Völkern verkündete, ſich den Dank und die Liebe Aller er⸗ 


Papſt, die Kardinäle, die Sanfediſten, alle Soldknechte Italiens uud die in 


hervorrufen und unterhalten — gehören wir 


indem ſie den Bürgerkrie 1 
apſtes. Aus dieſen Gründen beſchließen wir: 


nicht zu der Religion des 


ihren Wohnſitz (bottega) ändern und ſich ſo weit als möglich entfernen, 


indem ſie dieſe unglückliche italieniſche Nation, welche ſie ſeit Jahrhunderten 
gemartert haben, ſich definitiv conſtituiren laſſen. 0 
G. Garibaldi. 


Mit Liebe und Dankbarkeit Ihr 


Frankreich. 


Paris, 1. Juni. [Der Clerus. — Beerdigung Lelewels.] 
In der letzten Sitzung des Senats, welche über eine Petition betreſſs 
Abſchaffung der Artikel 201 und 208 des Strafgeſetzbuches handelt, 
wurde die Stimmung des Clerus in Frankreich officiel conſtatirt. 
„Der Clerus iſt gereizt“, drohte Cardinal Mathieu, „feine Gereiztheit 
wird täglich ſtärker und kann üble Folgen haben.“ Die Regierungs: 
Organe haben wieder erklart, daß die Verwaltung mit aller Achtung 
gegen den Clerus vorgehe und niemals an die Beſtrafung eines Pfar⸗ 
rers denke, ehe fie ſich mit den Biſchöͤfen ins Einvernehmen geſetzt. 


Die ultramontane Partei aber könnte eben nur durch eine Herſtellung 
des alten Syſtems befriedigt werden. Die Legitimiſten, welche mit ihr 


gemeinſchaftliche Sache machen, wollen ihr doch diesmal nicht bei dem 
Wahlkampfe beiſtehen. Die „Gazette de France“ ſpricht der Enthal⸗ 


tung das Wort, und es ſcheint, daß dieſe Politik der von dem Grafen 


Chambord an feine Anhänger ertheilten Parole entſpreche. Die Legi— 


Lelewel. Vier Reden wurden gehalten. 


des Lebens des Verſtorbenen. 
ertönen. Ein Rabbiner hielt die zweite Rede. 


geredet habe. Merkwürdig war die Rede eines Delegirten der Arbeiter. 
Derſelbe machte Louis Philipp den Vorwurf, nichts für Polen gethan 


zu haben, und fügte hinzu, daß, wenn Napoleon III. den Augenblick 
für günſtig hielte, das Namliche für Polen zu thun, was er für Ita— 
lien gethan, er die arbeitenden Klaſſen bereit finden würde, ihn zu 
Die „Patrie“ verſichert, daß Fürſt Gortſchakoff kurz vor 


unterſtützen. 
ſeinem Tode geſagt habe, „Polen werde für Rußland verloren gehen, 


wenn man ihm nicht eine freie Verfaſſung und ſeine volle Autonomie 


zurückgebe.“ 

Paris, 1. Juni. [Der Kronenhungerige, Bild von 
Flandrin, Text von Edmond About.] Sie kennen die Be⸗ 
ziehungen der „Opinion nationale“ und des Hrn. About zum Prinzen 
Napoleon; jener iſt der Moniteur und dieſer der Leibſchriftſte“, des 
Prinzen, ohne deſſen Erlaubniß Hr. About gewiß nicht gewe .. „aden 
würde, Folgendes zu veröffentlichen. Es handelt ſich um das Flan⸗ 
drin'ſche Portrait des Prinzen in der (übrigens ſehr kläglichen) Ge⸗ 
mälde⸗Aus ſtellung: „Dieſes Bild iſt nicht nur eine fhöne Zeichnung, 
es iſt ein großes Werk, das Studium eines überwiegenden Geiſtes, die 
Frucht einer hohen Intelligenz. Wenn alle Dokumente der Zeitge: 


rte ei der Sparſamkeit der (von den Oeſterreichern gefaßten) 
Munition nur Ein Schuß aus jedem Geſchütz auf die weiteſte Diſtanz 
(5000 Schritt) fiel, gegen einen öſterreichiſchen Offizier: „Nun, mit der Spar 
ſamkeit zahlt Ihr eure Schulden auch nicht; Ihr hättet mir auch einen Schuß 

| ich nach dieſen Uebungen in fein 
hegt die ſanguiniſchſten Hoffnungen auf 
Was die ſcharfen Artillerie-Uebungen 


warb — gehören wir zu der Religion Chriſti. In Anbetracht, daß der 


Rom vereinigten Spione das Haupthinderniß der Einigung Italiens ſind, 


Erſter und einziger Artikel: Daß der Papſt, die Kardinäle ꝛc. auf der Stelle 


timiſten enthalten ſich aus Furcht, ihre Vereinzelung zu verrathen! — 
Heute begruben die Polen den berühmten Geſchichtsſchreiber Joachim 

Wolowski gab eine Skizze 
Als er von deſſen Theilnahme an der 
Revolution von 1831 ſprach, ließen die Anweſenden begeiſterte Rufe 
Er drückte dem Ver⸗ 
ſtorbenen die Sympathie aller Israeliten Frankreichs aus, weil er es 
zuerſt geweſen ſei, der in ſeinen Schriften der Einigung der Katholiken 
und Juden im Allgemeinen und der Polens im Beſonderen das Wort 


ſchichte untergingen, ſo würde die Nachwelt in dieſem Rahmen den 
Prinzen Napoleon, wie er iſt, wiederfinden. 


. Da ſehen wir ihn, die⸗ 
fen declaſſirten (declasse) Cäſar, den die Natur in die Gußform der 


römiſchen Kaiſer geworfen und den das Schickſal bis heute dazu ver⸗ 


urtheilt hat, auf den Stufen eines Thrones die Arme zu kreuzen 
ſtol auf den Namen, den er trägt, und auf die Talente, die er ent⸗ 
hüllt hat, aber an einer ſichtbaren Herzwunde leidend und erfüllt mi 
edler Entrüſtung gegen ein Schickſal, welches ohne Zweifel nicht immer 
auf ihm laſten wird; Ariſtokrat durch Erziehung, Demokrat aug 
Inſtinct; legitimer und nicht Baſtardſohn der franzoͤſiſchen Revolution; 
geboren für die That, verurtheilt bis auf Weiteres zu einer Agitation 
ohne Zweck; ruhmesdurſtig, die gewohnliche Popularilät verachtend, 


um nach der alten Tradition des Palais Royal dem Volke oder der 
Bourgeoifie den Hof zu machen. Das iſt er, welcher um die Ehre 
bat, an der Spitze der Colonne Sebaſtopol zu ſtürmen () und wel 
cher die Achſel zuckend nach Paris zurückkehrte, weil die Langſamkeit 
einer Belagerung ihm ſtupide erſchien. Das iſt er, welcher aus Neu⸗ 
gierde, aus Mangel an Beſchäftigung, und um die Gluth einer thä⸗ 
tigen Seele einigermaßen zu mildern, die Hände in der Taſche, einen 
Spaziergang auf den Eisfeldern des Nordpols machte, wo Franklin 
das Leben gelaſſen hatte. Das ift er, welcher mit kräftiger Hand die 
Regierung von Algerien ergriff und ſie mit Ekel wieder wegwarf, weil 
man feinen Bewegungen nicht die erforderliche Freiheit goͤnnte. Dad 
iſt er, welcher im Senate ſich mit Einem Sprunge auf den Rang 
unſerer berühmteſten Redner geſchwungen hat, das Papſtthum zermal⸗ 
mend, wie ein Löwe in der Wüſte mit einem Griffe ein zitterndes 
Opfer zermalmt, — und hierauf in ſeine Villa in der Rue Montaigne 
zurückkehren, wo man die koͤſtlichſte Friſche des eleganten Alterthumg 
einathmet. Wenn der Künſtler (Flandrin) eine Seite dieſer edlen und 
ſeltſamen Erſcheinung im Schatten gelaſſen hat, fo iſt es die künſtle⸗ 
riſche, feine, florentiniſche Art, durch welche der Prinz ſich den Medi⸗ 
cäern anſchließt. Man könnte, wenn ich mich nicht irre, durch irgend 
einen Zug die Grazie dieſes mächtigen, delicaten und beweglichen 
Geiſtes andeuten, welcher erſtaunt, anzieht, beunruhigt, verführt, ohne 
es zu ſuchen, und die Hingebungen um ihn feſſelt, ohne zu thun, um 
ſie feſtzuhalten.“ — Dieſe Auslaſſungen, mit denen der Prinz gleiche 
ſam von den Pariſern Abſchied nimmt (ungern tritt er feine Reife an), 
ſind jedenfalls intereſſant, und ſie zeigen, was man ſich im Palais 
Royal Alles herausnehmen darf. Des Pudels Kern iſt, daß das 
ganze Dichten und Trachten des Prinzen auf eine Krone gerichtet iſt, 
nach der er bis jetzt vergeblich geſtrebt hat, die er aber in der allge⸗ 
meinen Erſchütterung, welche aus der orientaliſchen Frage hervorgehen 
muß, zu erhaſchen hofft. a (N. P. 3.) 


Groflbritannien. 


London, 1. Juni. [Nochmals die Macdonald: Affaire] 
Die Antwort Lord J. Ruſſell's auf die unterm 1. Mai an den 
Grafen Bernſtorff in der Macdonald: Angelegenheit gerichtete De⸗ 
peſche des Herrn v. Schleigitz, lautet wie folgt: 

Lord J. Ruſſell an Lord A. Loftus. 
Auswärtiges Amt, 22. Mal 1861. 

Mylord! Ich überſende Ew. Herrlichkeit beiliegend die Abſchrift einer Des 
peſche des Barons Schleinitz, welche mir von dem Grafen Bernſtorff einge: 
händigt wurde und Bemerkungen über eine von Lord Palmerfton im Haufr 
der Gemeinen in Bezug auf die Macdonald⸗Angelegenheit gehaltene Rede ent · 
hält. Zuvörderſt habe ich zu bemerken, daß es im Allgemeinen (as a general 
rule) unzweckmäßig und ungehörig iſt, wenn die Regierung eines Landes Dinge, 
die in dem Parlamente eines anderen Landes debattirt werden, zum Gegen! 
ſtande diplomatiſcher Vorſtellungen und Correſpondenz macht. Ihrer 2 
Regierung will aber gern einräumen, daß es Fälle geben kann, in welchen Be⸗ 
hauptungen oder Meinungen, die von einem Miniſter der Krone ausgeſprochen 
worden ſind, eine Ausnahme von der allgemeinen Regel bilden dürfen, wofern 
man es für vortheilhaft erachtet, Ihrer Majeſtät Regierung siänet ſich daher 
nicht über den von Baron Schleinitz bei der gegenwärigen Gelegenbeit getha 
nen Schritt als über einen dem Prinzipe nach verwerflichen. Was den Inhalt 
der Depeſche angeht, ſo habe ich zu bemerken, daß, da ſie der Hauptſache nach 
aus einer Entgegnung auf die Rede Lord Palmerſton's und einer u. ber 
ſeben beſteht, es natürlich war, daß ich Rückſprache mit ihm über die Art 
nahm, wie dieſelbe zu behandeln ſei. Ich habe Ihnen jetzt mitzutheilen, daß, 
wenn die Depeſche des Baron Schleinitz bloß eine abermalige Darlegung dez 
Anſichten der preußiſchen Regierung in der Macdonald ⸗Angelegenheit und di 
Erklärung enthalten hätte, daß in dieſen Meinungen durch die bei der betrefl 
jenden Gelegenheit im Haufe der Gemeinen gethanen Aeußerungen durchaus 
feine Aenderung eingetreten ſei, Lord Palmerſton es nicht für nöthig befunden 
haben würde, durch eine Antwort eine Diskuſſion zu verlängern, die jeder, dem 
es um ein herzliches gutes Einvernehmen zwiſchen der preußiſchen und der 
britiſchen Regierung zu thun iſt, bedauern und ihr Ende herbeiwünfhen muß. 
Da aber Baron Schleinitz an einer Stelle feiner Depeſche Lord Palmerſton 
anklagt, er habe unbegründete Vorwürfe auf die Regierung und die Geſetze 
Preußens gehäuft, und an einer anderen Stelle, er habe ohne Grund und 
Rechtfertigung Vorwürfe gegen die Regierung und die Geſetze Preußens erho⸗ 
ben, ſo hält er es für recht, zu erklären, das er das, was er bei der fraglichen 
Gelegenheit ſagte, mit Vorbedacht und aus voller Ueberzeugung gejagt bat, 
daß er nach reiflicher Ueberlegung (dehberately) alles, was er gejagt hat, wahr 
hält (abides by all t&at he then said), und daß er nichts darin ſieht, was 
entweder zu widerrufen oder wegzudemonſtriren wäre. Auch hegt er die Ueber⸗ 
zeugung, daß die große Maſſe ſeiner Landsleute die damals von ihm ausge ⸗ 
ſprochenen Anſichten theilt. Dieſe Anſichten jedoch beſchränkten ſich, wie er be⸗ 
merkt zu wiſſen wünſcht, auf das Verhalten der preußiſchen Regierung und dez 
ihr untergebenen Beamten. Er fagte nichts, was mit Rechk die preußlſche 
Nation beleidigen konnte, in Bezug auf welche er nur ſein Bedauern darüber 
ausdrückte, daß ſie Geſetzen unterworfen ſei, welche untergeordneten und un⸗ 
verantwortlichen Agenten Vollmachten und Befugniſſe verleihen, die, wie in 
dem Falle des Capitäns Macdonald, mit Grauſamkeit und Ungerechtigkeit ges 
handhabt werden können, ohne e die ſtrengen Grenzen des Gesetzes zu 
überſchreiten. Sie werden dieſe Depeſche dem Baron Schleinitz vorleſen und 
ihm eine Abſchrift davon binterlaſſen. Ich bin ıc, J. Ruſſell. 

In ihrem Cyti⸗Artikel ſchreibt die Times: „Briefe aus Paris wol: 
len wiſſen, Herr v. Seebach, der ſächſiſche Geſandte am franzöſiſchen 
Hofe, habe ſich im Auftrage des Credit Mobilier nach St. Petersburg 
begeben, um für denſelben wegen Vollendung des ruſſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Netzes zu unterhandeln. Einige Leute jedoch, die von der Voraus⸗ 
ſetzung ausgehen, es ſei nicht in der Ordnung, wenn ein Diplomat 
in ſolcher Weiſe beſchäftigt werde, meinen, die Reiſe müſſe einen an⸗ 
deren Zweck haben.“ 

Lord J. Ruſſell hat dem Parlamente die Correſpondenzen über 
die neuen Zwiſtigkeiten mit der ſapaniſchen Regierung vorgelegt. Sie 
enthalten Berichte über die Ermordung des amerikaniſchen Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Sekretärs ſammt dem betreffenden Depeſchenwechſel mit der Re⸗ 
gierung von Neddo. Die letzte Depeſche des britiſchen Geſandten mel: 
det die Wiederherſtellung der freundſchaftlichen Beziehungen. 


Nuß lan d. 


b. Warſchau, 2. Juni. [Entlaſſung aus der Gefangen 


ſchaft. — Unruhige Auftritte.] Wie vorauszuſehen war, haben 
gleichzeitig mit der Frellaſſung der hieſigen politiſchen Gefangenen auch 
in Modlin Befrelungen ſtattgehabt. Donnerſtag Abend kamen 38 
Entloſſene mit dem Dampfboote hier an, welches ſeine Flaggen aufge⸗ 
hip hatte. Geſteen erwartete man vergebens einen zweiten ähnlichen 
Transport. Die ſeit 5 Wochen bereits freigeſprochenen Gefangenen ſitzen 
alfo noch immer in ſtrengſter Haft. Unter den Entlaſſenen ſprac ich 
auch einen Preußen, der am 8. April das Unglück hatte, nach Apfel 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei 


— übe * 


Beilagen. 
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Erſte Beilage zu Nr. 255 


(Fortſetzung.) N tung deſſelben die auf 1650 Thlr. deranſchlagten Koſten, wovon 950 Thlr. 
und am Schloſſe vorüberging, um ſolcheſ auf die bauliche Einrichtung und 700 Thlr. auf die Utenſtlieneinrichtung des 
Kaſernements gerechnet ſind, aus dem Haupt⸗Extraordinarium der Kämmerei 
mit der Maßgabe bewilligte, von denjenigen Mitgliedern der Feuerwehr, 
denen die neu eingerichteten Wohnungen überwieſen wurden, die in dem 
| mit in Betracht gezogenen Miethsbeträge im Geſammtbetrage von 
40 Thlr. jährlich zu erfordern und zur Kämmerei zu berechnen. — Die 
ER * 3 . > = en 7—— ver⸗ 
: 5 7 ; i- anſchlagten Koſten zur Erweiteruug der Gasbeleuchtungs⸗Einrichtung im 
ginn der . 15 5 e faßte die Poli en af zu Allerheiligen und die mit 379 Thlr. nachgewieſenen 
zei zwei mit polniſchen Mützen bekleidete Perſonen aus der Menge, um Mehrausgaben bei der Verwaltung des Reſerve⸗ und Adminiſtrationskoſten⸗ 
ſie zu arretiren. Dieſe folgte den beiden Gefangenen und forderte Fonds der ſtädtiſchen Sparkaſſe pro 1860. 
| ſtürmiſch ihre Herausgabe. Vor dem Ordonanzhauſe angelangt, drohte]! Die vorgenannte Kaſſe hat im verfloſſenen . — nach Erfüllung aller 
ein Offizier, der aus dem Gebäude trat, mit Anwendung der Schuß⸗ ihrer Verpflichtungen namentlich auch der der ſtatutenmäßigen Ergaͤnzung 


f R 7 des Reſervefonds auf Höhe von fünf Procent des geſammten Einlage⸗Kapi⸗ 
2 —— — Maſſen nur noch gereizter wurden und ſich immer | tals, noch einen Rt von 7200 Talern erzlell, in Betreff deſſen Ver⸗ 


Es blieb zuletzt nur noch übrig, entweder zu wendung Magiſtrat vorſchlug, die eine Hälfte davon zur Erhöhung des 
ſchießen oder die Arretirten freizugeben. Diesmal zog die Militärge: | Sparkaſſen⸗Reſervefonds über die ſtatutenmäßige Beſtimmung hinaus, die 
| 
| 


finen ein Gelüfte zu tragen 
zu kaufen. Uebrigens hat er geftern beim königl. preuß. Conſul die 
Erklärung protokollariſch niederlegen wollen, daß er von den ihn trans⸗ 
portirenden Soldaten ſeiner Baarſchaft von 50 Thlrn. und einer 
goldenen Uhr beraubt worden iſt. 

Conflicte mit Polizei und Militär wiederholen ſich. Mit dem Be⸗ 


walt das letztere vor. Doch blutigere Gonflicte ſtehen uns bevor, wenn andere Hälfte zur Herſtellung der bei der Haupt⸗Armenkaſſe in der Vorzeit 
85 dür wat ag 2270 RN et 13 hofft, die Gonftu- verbrauchten Legatkapitalien (von denen 15 enwärtig noch 13,480 Thlr. zu 

g : g Er ‘ beſchaffen find) flüſſig zu machen. Die Verſammlung trat dieſem Vorſchlage 
tion nicht bald veröffentlicht wird. Wie wir jedod aus ſehr authen⸗ dei und adoptirte nachdem die Propoſitionen, wonach 8 
1100 Quelle hören, wird die Veröffentlichung erſt in 2—3 Wochen] a) in Anbetracht der häufigen Fluctationen, denen die Werthpapiere in 
geſchehen. 


neueſter Zeit unterworfen geweſen ſind, der Reſervefonds der Sparkaſſe 
In dieſen Tagen iſt die Erlaubniß zur Gründung eines jüdischen! ſucceſſive auf 10 Prozent der fämmtligen Einlagen der Sparkaſſen. In⸗ 
| Blattes unter dem Namen „Morgenröthe“ ertheilt worden; faſt alle 


b 22 8 Keahlehe Sparkaſſen⸗Ueberſchüſſen bis auf Weiteres, die ei 
5 N 3 von den ti aſſen⸗Ueber en bis auf Weiteres, die eine 
hieſigen Zeitungen ſprechen ſich im Voraus günſtig über dieſes Unter⸗ ) A 1 

Redacteur der „Morgenröthe“ wird Herr D. Neu⸗ 


Hälfte derſelben zu dem ad a gedachten Zwecke, die andere Hälfte zur 
. on ag erwähnten Legatkapitalien der Haupt-Armenfaſſe 
verwendet werden ſollen. 
2 7 : ieſe i n jedoch nur den ſtädtiſchen den als ein 
Von den Pacifkkationsverſuchen des neuen Statthalters werden mir Antal dienen wepunch —.— > Veschtunahme Aber eine nberioeite 
| fo eben einige Pröbchen mitgetheilt. Vor der Kathedralkirche ließ der Verwendung der fid ergebenden Yahresüberihäfie nicht ausgeſchloſſen fein 
hohe Würdenträger einen Juden Namens Willner verhaften, weil — ſoll und es ſoll daher auch nach wie vor die erforderliche höhere Genehmi: 
er die Mütze vor ihm zu ziehen unterließ. — Einen hier weilenden gung zur beabſichtigten Verwendung der Ueberſchüſſe des einzelnen Jahres 
urxgariſchen Weinhändler, welcher in feiner Nationaltracht harmlos ein: A dennen pro 1861 entworfenen Etats 
hergehend dem Statthalter begegnete, fragte dieſer in barſchem Tone] J) für die Verwaltung der ſtädtiſchen Sparkaſſe, 
auf polniſch, warum er den verbotenen Rock trüge. Als dieſer deutſch 2) für die — 9 1 der Subſtanzgelder. 
auf feine Unkenntniß der polniſchen Sprache ſich berief, wiederholte] _ Der Haupt⸗Etat der Sparkaſſe ſchließt in Einnahme und Ausgabe zur 
Hr. Suchozanet feine Frage in deutſcher Sprache, und da der Ange: Summe von 2.182 225 Thlr.: der Etat des Nejerver und W d 
redete ſich mit ſeinem Vaterlande und deſſen Tracht entſchuldigen 


ag het eg — * sur begriff de ehe 5 5 — 
f z 8 er in der Ausgabe des letzteren Etats mit inbegriffene Ueberſchuß iſt au 
wollte, erwiderte Jener, man müßte ſich den Geſetzen des Landes zu kurt N 

fügen wiſſen. 


Höhe von 14,263 Thlr. arbitrirt. 
ar 11.549 Phi. dat * * ien n W. „Diese Ba zu ur 
Der Mann, ſehen Sie, iſt mit friſchem altruſſiſchem Eifer hier an⸗ nicht er 11,845 Thlr. baares Geld begriffen ſind., Dieſe Baarſumme o 
- ER t in Werthpapieren angelegt, ſondern nur bankmäßig genutzt werden, 
gekommen, um binnen Kurzem die Emeriturkaſſe des Königreiches zu um auch dem Gntritt ungüntiger Verhältniſſe nicht gendthigt zu fein, auf 
belaſten. an ſich me Verwendungen aus den Subſtanzgeldern verzichten zu 
Provinzial-Zeitung. 


müſſen, was der Fall ſein würde, wenn der Fonds lediglich aus Werthpa⸗ 
pieren beſtände, die zur Zeit der Calamität nur mit empfindlichen Verluſten 

‚ e Sitzung der Stadtverordneten⸗ 

| Verſammlung am 31. Mai. 

I 

i 

1 

| 


ſich verſilbern ließen. 
H 
— Anweſend 67 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Enſchuldigung fehlten 
e 
er Verwaltungs⸗Ausſchuß Repſc. en Kunſtvereins benachrichtigte 


nehmen aus. 
| feld fein. 


und der ihnen zuerkannten Preiſe folgen: P 
I. Eröffnungs⸗Rennen. Als Siegerin gewann die ſchwarze Stute 
„Valide“ aus dem königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Geſtüt den Staatspreis 
200 Thlr. und 12 Frdr. von den Suh und Reugeldern; als zweites 
uchshengſt „Gaspard“, des Grafen Götzen 13 Frdr. Der Ge 
des Rennens betrug 200 Thlr. Staatspreis nebſt 25 Frdr. 


übner. E. Jurock. Dr. Grätzer. Worthmann. 
$ Breslau, 4. Juni. N Im Anſchluſſe an unſere 
erren: Galetſchky, Goldſchmidt, Neumann, Unger, Winkler. 
die Verſammlung, daß das Wölfel'ſche Bild, das alte Leinwandhaus dar⸗ 
ellend, im Fürſtenſaale des Rathhauſes am 31. Mai und 1. Juni zur An⸗ von 


Berichte über den Verlauf der diesjährigen breslauer Rennen in den Num⸗ 
mern 252 u. 253 dieſ. Ztg. laſſen wir nachſtehende Ueberſicht der Sieger 

t der Mitglieder der a fein werde. — Mehrere Pferd der 

rundbeſizer am Neumark te überreichten Abſchrift einer an die königliche ſammtwert 


„Regierung gerichteten Vorſtellung wegen Unterlafjung der beabsichtigten Ver: Einſätze und Reugelder.. e 
8 i i I, Rennen für zweijährige Pferde. Sieger: des Grafen Henckel 
Ga gene Hr berechne un 3 übel planes 2 dahin sen. br. St. here, erhielt Ei Irör. zweites Pferd des Grafen 8 endel 
nördlich an das Regierungsgebäude grenzenden, nach dem Neu: h des Rennens überhaupt: 145 Fro. 


III. Kronprinz Friedrich Wilhelm v. Preußen⸗ Rennen. Sie 
lvensleben br. St. „Doloritha“ 150 Frdr.; zweites 


We des 


jun. br. H. „Cliquot“ 30 Frdr. Wert 


märkte zu belegenen, acht Grundſtücke zum Zwecke der Erweiterung des erſteren 
für den Preis von 170,000 Thlrn. zu erwerben. Die Antragſteller ſprachen 
die Soffnung aus, daß die ſtädtiſchen Behörden ihrem Plane, ſofern fie den 
elben Intereſſ. Stadt erwünſcht und erreichbar fänden, die nöthige 


Med des dere u. Piefjen-iheeh br. . Acer, 70 
bferd des Herrn v. Pleſſen⸗Rheetz br. H. „Achmet Bm 
Rennens 290 Frdr. 


e der z BETEN. 
. IV. Herren- Reiten. Sager; des Grafen Göten br. St. „Rate 
0 — I ee — Die — — för] Talioch“ Tae ee von 80 Frdr. und Vereinspreis 150 20 bh 
iftrat communicirte ein Reſcripk der zweites Pferd J. W. „Billy Barlow“ des Herrn v. Monkbach. Werk 


darüber dahin, daß fie nicht 

das eg eintreten zu laſſen. — Ma 
königlichen Regierung in Sachen des Wiederaufbaues der St. Salvator⸗ 
kirche, welches die Aufforderung enthielt, den im Jahre 1857 den Landge⸗ 
meinden vorgelegten Entwurf der neuen Kirche zum Koſtenanſchlage von 
55,000 Thlrn. unver ban einzureichen, da beabſichtiget werde, wegen der 
bereits angeregten Bedenken über die polizeiliche Zuläſſigkeit des Neubaues 
auf der alten Stelle mit den competenten Behörden direct in Verbindung 


8 
des Rennens 745 Thlr. 
. — Sieger: des Grafen Joh. Renard br. H. „Comeſta“ 
500 Thlr. Staatspreis; zweites Pferd: des Grafen Götzen br. W. „Middy“ 
46 Frdr.; drittes Pferd: des Grafen Henckel sen. F.⸗St. „Hanem“ 15 Frdr. 
Werth: 1100 Thlr. 8 2 
VI. Verkaufsrennen. Sieger: des Grafen Götzen ſchw. H. „Bird 
zu Man war der Anſicht, daß dieſe Mittheilung ihre Erledigung e 265 T Staatspreis. Werth des Rennens incl. Einſ. und Reu⸗ 
Veuangelsgenheit gefaßten Beſchluſſe. am 23. Mai über die betreffende] ger WII. Subjeriptionsrennen. Siege: des Grafen, Götzen F., 
Bei Erörterung der Frage, ob die durch den Tod des Stadtverordneten eg — — ze: dar den Fa eee een, 
Redacteur Hrn. Voigt eingetretene Vakanz durch Vornahme einer ſoforti⸗ VIII. Hürden⸗Rennen . Sieger des Hauptmann v. Z aſt row br. 
en Erſatzwahl zu ergänzen ſei, entſchied man ſich dafür, die betreffende St Jung Here“ Ehrenpreis” und Einſätze. 
ahl mit den künftigen ordentlichen Ergänzungswahlen vornehmen zu laffen) IK. Satisfactions⸗Rennen. Sieger: des Grafen Gößen „Kate 
und beſchloß, dies dem Magiſtrat mitzutheilen. — Auf den magiftratualiihen | Tulloch“ 585 Alle zweites Pferd: des königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Geſtüts 


Vorſchlag, eine gemeinſchaftliche Commiſſion zu bilden, welche in Erwägung br. H. „Glaucopus“, 85 Thlr. Werth des Rennens 670 Thlr. 

8 nehmen habe, wie die Betheiligung der Stadt an der bevorſtehenden $ ee Se des Grafen Joh. Renard F.⸗St. „Three 
jährigen 1 der hieſigen königlichen Univerſität ftattfinden | ine one“, ca. 1000 Thlr., zweites Pferd: braune St. „Optima“ aus dem 

folle, ging die Verſammlung ein und ernannte aus ihrer Mitte zu Mitglie⸗ Thlr. Werth des Rennens 1500 Thlr. 


: ; igl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Geſtüt ) 
dern der gemiſchten die Herren Korn, Rogge, Schneider, Stetter und bunte Perce Nelke l Sieger; des Lieut. Kuhlwein br. St. „Nigh 
Dr. Wiſſowa. Hieran reihte ſich der Vollzug noch anderweitiger Wahlen tingal“, Sudſtriptionspreis nebſt 9 * Einſätze und Reugelder; zweites 
in Folge deren berufen wurden, der Maurermeiſter Hr. Chevalier, als Pferd: des Rittmſtr. v. Rauch br. W. „King David“ 185 Thlr.; drittes 
Mitglied der Stadtbau⸗Deputation, der Maurermeiſter Hr. Schmidt als Pfad: des Lieut. v. Rofenberg „Hyacinth“ rettet feinen Einſatz. Werth 
Mitglied der Feuer⸗Aſſecuranz⸗Deputation, der Partikulier ider A. Marks, des Rennens: neben dem Subſkrigtionspreis noch 100 Thlr. Bereinspreis 
als Mitglied der Promenaden⸗Deputation, der Schneidermeiſter Hr. Wink⸗ nebſt 18 Frdr. Einſätze und Reugelver. 
ler, als Mitglied der Grundeigenthums⸗Deputation, der Buchhändler Herr XII. Ep ab. Sieger: des Fürſten Sultowski br. H. „Noiſeful“, 
300 Thlr. Staatspreis; zweites Pferd: J.⸗W. „Remus“ des Hrn. v. Kramſt a, 
145 Thlr. Werth des Rennens 590 Thlr. RE 
XIII. Jocey⸗Club⸗Rennen. Sieger: des Grafen Götz en „Middy 
erhielt den ganzen Werth des Rennens mit 80 Frdr. 
XIV. Sandi ap für geſchlagene Pferde. Sieger: des Hrn. v. Mont: 
bach F. W. „Billy⸗Barlow“ 275 Thlr.; zweites Pferd: des Grafen Joh. 
Renard br. H. „Cincinnatus“ 75 Thlr. Werth des Rennens 350 Thlr. 


Korn, als Reviſor⸗Stellvertreter der ſtädtiſchen Inſtituten⸗Haupttaſſe. 
Um eine beſſere Straßenbeleuchtung in den Vorſtädten zu erzielen, hat 
in neueſter Zeit eine nicht unerhebliche Vermehrung der Reverberlaternen 
attgefunben. Zur Bedienung gedachter Laternen reichen die etatsmäßigen 
| 5 Märter nicht aus und Magiltrat beantragte deshalb die Anftellung noch 
eines Laternenwärters vom 1. Mai d. J. ab. Die Verſammlung gab hier⸗ 
zu ihre Zuſtimmung, gewährte die Mittel zur Beſtreitung des auf jährlich 
69 Thlr. feſtgeſezten Wärterlohnes und bewilligte gleichzeitig 30 Thlr. zu. XV. Hürden Rennen. Sieger: des Grafen Götzen „Rate 
Verſtürkung ber etatirten Dertretungstoften für ertrankte Wärter. Tulloch“ erhielt 245 Thlr., während des Lieut. v. Rojenberg „Hyacinth” 

Das miethsweiſe bn n Lokal für die Feuerwacht vor dem Ohlauer⸗ den Einſaz rettete. Werth 255 Thlr. a 
Thore entſpricht wegen ſeiner Beſchränktheit dem Zwecke nicht, es ſoll alfo XVI. Herren⸗Jagd⸗Rennen. Werth 146 Frdr. Davon erhielt der 
um 1. Oktober d. 195 gekündigt und dafür ein in dem Grundſtüge Nr.7 am] Sieger: des Lieut. d. Roſenberg ge „Dunce 125 Frdr. das zweite 
uritiusplatze ausfindig gemachtes geeigneteres Lokal, mit welchem gleich⸗] Pferd: des Leut. Kuhlwein, br. St. „Camelia“ 15 Frdr. Die Differenz 
zeitig die nöthige Stallung gewonnen wird, gemiethet werden. Der Mieths⸗ zwiſchen den vertheilten Preiſen und den angegebenen Werthen gleicht ſich 
preis für das neue Lokal war auf 70 Thlr. jährlich vereinbart, die Pacht⸗ durch Abzug der Terrainkoſten ıc. aus. Die meisten Siege gewann des 
dauer auf drei Jahre beſtimmt. Die Verſammlung genehmigte die Kündi⸗ Grafen Go en „Kate Tulloch“ (früher im Beſitz des Grafen Henckel⸗Sie⸗ 


gung des gegenwärtigen und den Abſchluß des neuen Miethsverhaltniſſes] mianomig), nämlich drei erſte Preise. ; : 
und ſprach ha auch für die vorgeſchlagene Vermehrung der jetzt anal BE Nachträ lich haben wir noch zu erwähnen, daß der Sieger im gi 
auf Wache befindlichen acht Geſpanne auf zehn Geſpanne aus, weil dadurch] gen Herren- agd⸗Rennen, des Leut. Baron von Roſenberg F. W. 

e Beförderung der bei den Feuerwachen vor den Thoren auf⸗„Dunce“ (nicht „Hyacinth“) beim Nachmittagsrennen verlooſt und vom 


telle zu ſchaffenden ih | Grafen Saurma gewonnen wurde. Zu berichtigen ift, daß beim geſtrigen 
der Geſpanne erwach⸗ 88 nicht des Grafen Joh. Renard „Cincinnatus“, ſondern des 
rafen A. Henckel „Sobieski“ zugleich mit „Awful“ ſtürzte. 


Bresla u, 4. Juni. [Tages bericht.] 8 
Beſtimmter als in den letzten Jahren war dem diesmaligen 


die 
geftelien — ure mit den übrigen zur Brand 
ade ermöglicht wird. Die au Der een et 
ende Mehrausgabe an Wachtgeld von 96 Thlr. jährlich wurde bewilligt. 

Bei dem Inſtitute der Feuerwehr, das ſich ungeachtet ſeines noch nicht 
langen . = geht, daß bewährt bat, ift ‚ein eben, Tanlıce 
* et er 23 2 2 fi 
ie Haupiſeuerwache zu einem alleilden kraft PETE des Feuers nicht Rennen der Charakter eines echten Volksfeſtes aufgeprägt. Die Aristokratie 
ö ftart genug iſt, weil die zeritreut und meift entfernt wohnenden Feuermänner | war von der Höhe ihrer Anſchauung in die Ebene des Hyppodromes geſtie⸗ 
und te zu langſam und vereinzelt ankommen. Um dieſem en und hatte ihre Exkluſtwität den 8 und zahlreich berbeigeſtrömten 
| belfen, proponirte Magiſtr. die Einrichtung einer Branpmeifterwohn., 5 Ober: Naſſen geopfert. An der 800 R. langen und mit einer Leine umzogenen 
n wohn., 5 Feuermannsio n. u. eines Kaſernements für 30 unver« | Bahn Kopf an Kopf nebeneinander, alle Stände, der generelle Dualismus, 
i e Mitglieder der Feuerwehr in dem zur zeit leerstehenden Grundſtücke alle Altersklaſſen vertreten. Aus dieſer Menfchenmenge ragte bie Tribüne 
des alten Arbeitshauſes Stockg. Nr. 6 und bemerkte, daß durch eine ſolche ver | wie ein e de hervor, dem die herrlichſten Geſtalten und ſchönſten 

uchsweiſe Einrichtung zugleich ein feſter Anhalt für die Beurtheilung und] Frauenblüthen Duft und Glanz gaben. 
irn derjenigen orſchläge der Siäerungs-Depulation gewinnen De elaſtiſchen ſchlanken Thiere tanzen über den Boden, den ſie hald im 
ein werde, welche dieſelbe für die weitere Ausbildung des 755 Te Fine.) ge Aa e werden. Die bunten Reiter ſtehen im Bügel, ihre ſchlan⸗ 
— für uz aich nöthig erachtet und die im Weſentlichen auf de tel-| ten Geſtalten liegen leicht und ſicher über dem feurigen Renner. Laute 
lung von Häuſern abzielen, in denen ſowohl ſämmtliche Löſchmannſchaften[ Stimmen im Publikum rufen durcheinander, die Aufregung geht wie ein 
1 als auch die Löſchgeräthe nebſt Beſpannung untergebracht werden können.] dlektriſcher Strom durch die unabſehbaren Reihen, Alles 8 ftaunt und 
Der vorgelegte Plan fand die Billigung der Verſammlung, die zur Ausfüh⸗l bewundert die des Zeichens harrenden Jodey’s, wie ein Blig ſchießen die 


angel abzu⸗ 


* 
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Das erſte Abreiten iſt che e fi 


| der Breslauer Zeitung. Mittwoch, den 5. Juni 1861. 


Thiere über den Plan, wobei an der letzten Biegung fieberiſch jauchzt die 
Menge, befeuert durch lautes Hurrah die flüchtigen Roſſe und bricht plötzlich 
in ein Freudengeſchrei aus, wenn der Sieger am Ziele vorüberſchießt. Es 
liegt etwas Dämoniſches in der menſchlichen Natur, alle Fibern, alle Nerven 
gerathen in höchſte Spannung, wo Kampf und Sieg ſich begegnen. Bei 
jedem Abreiten dieſelbe Scene, derſelbe Affect. Das ind fo die Umriſſe des 
Bildes, deſſen hervorragendere Figuren wir gruppiren und ſpezialiſiren wollen. 
Hinter den Zuſchauern hat ſich die Spekulation eine Stätte auserſehen, ge⸗ 
gen die ewigen Gefährten des Menſchen Hunger und Durſt, ihre Stationen 
errichtet. Ein Korb mit Semmeln und feinem Gebäck, ganze . von 
Würſten, die nur für capitale Magen zubereitet ſind, Dieſem verlockend, 
Jenem verdächtig von der querübergehängten Stange entgegenſtarren, ein 
großes Faß mit warmgewordenem einfachen Gerſtentrank und ein kleineres 


das einen ſtarken Kümmelgeruch verbreitet; das geht in ununterbrochener 


Kette die Leine entlang bis an die umgitterte Tribüne, hinter welcher der 
exkluſivere Geſchmack einige Zelte entdeckt, die ſchon mehr haut-goüt⸗Waare 
enthalten und einen recht anſtändigen Preiscourant haben. Das von Hitze 
und Aufregung von wahren Pferdeleidenſchaften erfüllte Publikum bält dieſe 
angeführte Rückzugslinie genau im Auge und benutzt jede Pauſe, dieſe Train⸗ 
kolonne zu occupiren. Und wenn dann der Geiſt des Spiritus ſeine Schul⸗ 
digkeit gethan, wenn ſeine neckiſchen Strahlen dem Hirne zu nahe kommen, 
und Puck ſeine launigen Sprünge macht, dann iſt es Zeit, ſich die Ohren zu 
verſchließen, ein noli me tangere zu copiren und den Blick auf die äſthe⸗ 
tiſche Seite des Feſtes zu richten. Denn dann wird auf die herrlichen Thiere 
wettet, der Streit der Meinungen entflammt das ruhige Blut und das ſtille Beha⸗ 
gen an dem ſeltenen Schauſpiel koſtet mitunter ein Paar Rippenſtöße, doch find dies 
nurkleine Intermezzo s, welche die Laune des friedlichen Theils erhöhen; ein neuer 
Kampf der ungeflügelten Pegaſuſſe beruhigt die Blutwellen im Strome der Maſſen 
Der letzte Sieg iſt erfochten, die Leine umgeriſſen. Alles ſtürzt in den inne⸗ 
ren Plan, um den betheiligten Sportsmen donnernde Hurrah. zu bringen. 
Ein eben ſo eleganter wie durch ſeine Siege ſtets gefeierter Reiter hat es 
erfahren, wie die Menge ihm aujauchte und in echt republikaniſchem Sinne 
dem Rufe ſeines Namens wiederholte Bravo's hinzufügte. Mit einem 
Schlage iſt Alles vorüber, Mani Geſpanne jagen den Weg nach der Stadt 
urüd, galoppirende Reiter folgen, die Maſſe drängt nach und überſchwemmt 

cheitnig mit ihrem Beſuch wie ein Heufi redenihivarm. Die Rennen von 
Ascot find großartiger, weil der Sport in England eine nationale Paſſion 
iſt, die unſrigen ſind ſicher intereſſanter, weil der Humor mit hinauszieht 
und auf ſchwankenden Beinen wieder heimkehrt. 

Trotz der ungewöhnlichen Eile, mit welcher das Programm für die 
diesjährigen breslauer Wettrennen an zwei auf einander folgenden Tagen 
ſeine Erledigung fand, mangelte es auf der Rennbahn doch nicht an Zeit 
und Gelegenheit zu allerlei intereſſanten Wahrnehmungen und heiteren Er⸗ 
lebniſſen. Hier liebt es ein Theil des ſchleſiſchen Adels, der edlen Leiden⸗ 
ſchaft des Sport huldigend, ſeinen ſonſt in der Hauptſtadt der Provinz we⸗ 

nig zur Schau getragenen Glanz zu entfalten. Selten begegnet man einem 
bedeutenderen Zuſammenfluß von Repräſentanten der hervorragendſten Ge⸗ 
ſchlechter, ſelten einem großeren Luxus der Toiletten und . letztere 
auch durch ihre koſtbaren Geſpanne ausgezeichnet. Beſonderes Aufſehen er⸗ 
regte diesmal ein dem Grafen Gaſchin gehöriges „ das eine 
lange poſtmäßig eingerichtete Reiſekaleſche zog. Wiewohl nur eine verhält⸗ 
nißmäßig kleine Fraction an dem eleganten Schauspiel unmittelbaren Ans 
theil nimmt, iſt das Intereſſe füt den Verlauf der Rennen ein ziemlich allgemeines. 
Wie verſchiedenartig die Stimmungen find, von denen die Gemüther auf 
dem Rennplatze bewegt werden, davon nur einiges. Bei dem geſtern wie⸗ 
derholten Offizier⸗Rennen hörten wir aus ſchönem Munde leiſe den Wunſch 
hervordringen: „Ach, wenn doch der Schwarze gewänne!“ Und er gewann, 
im nächſten Augenblicke überholte ſein Renner den Gegner und langte als 
Sieger vor der Tribüne an. — Ein vortrefflich trainirtes Vollblut wirft 
ſeinen Reiter ab, es bleibt aber mit den anderen Rennern in 
nur die Hürden vermeidend, und kommt Went am Siegespfoſten an. Den 
Preis darf es freilich nicht erhalten; die Menge überſteigt jedoch die Barrieren, 
um den ausdauernden Renner im Triumphe zu begleiten. Aehnlich erging 
es einem ſieggewohnten populären Sportsmen, der ſich des Andranges nur 
dadurch erwehren konnte, daß er einen Haufen Geld unter die Leule warf. 
Geſtern entwickelte ſich nach beendigtem Rennen eine lebhafte Scene an der 
Paßbrücke, wo einer der heimwärtsgehenden Zuſchauer von einem Nicht⸗ 
ı Sportömen beinahe überritien worden wäre. Der Fußgänger wollte den 
Namen des Reiters wiſſen, dieſer weigerte ſich, ibn anzugeben, und es entſtand 
ein Auflauf, bei dem Alles für erſteren Partei nahm. 
bemithten Ah, die Menge zu zerſtreuen. (S. weiter unten). Die 
von GR: gSjelten auf der 2 haben vicamal im ru 
Sate Te Jemen di 1 
auf denen das Publikum trotz des Sn Impsovifizter Zufchauer: 
= [Unterftügungstgfje für die latholiſchen Säullehrers 
Wittwen und Waiſen Schleſiens.] Wenn Wittwen⸗ und Waijenlaffen 
in der Regel kaum im Stande find, auch nur die ſchreiendſten Bedürfniſſe zu 
befriedigen, ſo kann man dies nicht einmal von der genannten ſagen, die vor 
55 Dun gegründet wurde, um die Noth der Hinterbliebenen von n 
: Elementarlehrern der Provinz u lindern. Sie iſt nicht nur entj 
weit entfernt geblieben von dem Ziele, von dem ihre Stifter träumten; — 
ſie kämpft ſeit Jahrzehnten zwiſchen Leben und Tod; ſie hat es nach ſo lan⸗ 
er Wirkſamkeit noch nicht weiter gebracht, als daß ſie jeder hinterlaſſenen 
Samilie eine jährliche Penſion von 12 Thlr. oder täglich faſt einen 
ilbergroſchen gewährt. Gewiß, das iſt eine Thatſache, die kaum glaub⸗ 
haft erſcheint, und es dürfte ſchwer halten, hier alle Urſachen dieſer Exſchei⸗ 
nung 5 n. Darum genüge es, eine vorzuführen; das iſt die Theil⸗ 
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nahmloſigkeit, und dieſe war allſeitig Das große Publikum glaubt die 
Verhältniſſe geordnet, und ſo ſchien es auch; das Statut ordnet alle 5 Jahre 
eine Generalverſammlung an, aber durch 23 Jahre wurde nicht eine 
abgehalten; einzelne Mitglieder, die darauf drangen, wurden nicht beachtet, 
was Wunder, daß auch die am meiſten dabei Betheiligten, die Ho nung au 
paben, es könne je beſſer werden. — Da brachte die Pfingſtwoche 1858 d 
angverſprochene erſehnte Generalverſammlung; die nen wurde wenig⸗ 
ſtens im Lehrerſtande rege — man bewilligte hohere Beiträge, und bebauerte 
nur, wegen Mittelloſigkeit nicht mehr bieten zu können; Konzerte und andere 
öffentliche Aufführungen erweckten die Theilnahme des Publikums, ſie brach⸗ 
ten, wenn auch kleine, doch immer beachtenswerthe Erträge, wenn dies auch 
keine dauernden Hilfsquellen ſind. Da vereinigten ſich eine Anzahl Männer 
aus dem Lehrerſtande der Hauptſtadt zu dem Zwecke: eine Lotterie zum 
Beſten der bedrängten Kaſſe zu veranſtalten (cf. Bresl. Ztg. vom 28. R 
Sie foll die ganze Provinz, alle Stände und Geſchlechter umfaſſen; fie joll, 
was dem immer noch ſo dürftig geſtellten n nicht moglich iſt, das 
Elend der hinterbliebenen Lehrerfamilien mildern, die zahlloſen, 
ſtill geweinten Thränen der Noth trocknen helfen. Den Meiſten iſt das Vor⸗ 
handenſein einer ſolchen Noth in einem Stande fremd, den man wenigſtens 
vor der drückendſten Noth geborgen glaubt. Gewiß bedarf es nur dieſer kur⸗ 
zen Hinweiſungen, um den allbekannten Wohlthätigkeitsſinn der Begüterten 
und Wohlhabenden unſeres lieben Heimathlandes dafür zu wecken? gewiß 
dürfen wir eine reiche Betheiligung von allen Seiten vorausſagen, und nie 
würden wir die Feder mit größerer 11 in die Hand nehmen, als wenn 
wir bald berichten dürften: wie zahlreich die Gewinngegenſtände eingehen, 
wie großartig der Abſatz der Looſe geworden. Die gleichen Bemühungen 
der evangeliſchen Collegen werden bereits vom ſchönſten Erfolge gekrönt, das 
mag dem Comité Muth machen, und die Gaben, die dem Aufruf?) zufolge 
bereits am Beginn ſeiner Thätigkeit ihm zugefloſſen, ſie mögen dieſen Mulh 
erhalten und ſtählen zu rüſtiger Ausdauer, bis das Ziel erreicht iſt. 

a. Am 18. Juni wird ein Turnfeſt für alle Turner ſtattfinden. 
Wie es heißt, ſollen auch die Elementarſchüler daran theilnehmen, was jedoch 
auch wiederum bezweifelt wird, da erſt vor ganz kurzer Zeit das Turnen 
dieſer Schüler überhaupt begonnen hat. — Wie verlautet, ſoll die Turnhalle 
doch noch im Wäldchen errichtet werden, da das Miniſterium, den Anſichten 
des Polizei⸗Präſidiums und der hieſigen Regierung entgegen, ſich dafür 
entſchieden hat. — Nun, wenn man wirklich es unternehmen ſollte, dieſe 
ſchoͤnen Parkanlagen theilweiſe zu vernichten — die Bewohner der 
Odervorſtadt werden deshalb nicht beſondere Freude empfinden, und auch 
die geſammte Commune wird keinen Vortheil davon haben! — Die 
Stadt beraubt ſich durch den Bau der Turnhalle an Bi er Stelle eines 
ſchöͤnen Platzes, und welche Verlegenheiten der Mangel an geeigneten 
Plätzen bereiten kann, werden die ſtädtiſchen Behörden aus neueſter } 
rung am beiten wiſſen. — Wir erinnern nur an die 1 eines Thei⸗ 
les des Wochenmarktes nach dem Tauenzienplatze! — it man denn 
icher, daß man niemals in die Lage kommen wird, auch in der Oder⸗ 
Vorſtadt einen Zweig: Wochenmarkt zu errichten 221! 5 

=bb= In Folge der Kanaliſirung und Umpflafterung des Ritter⸗ 
platzes, und in Folge der Bauten an der Sandbrücke, iſt die Benutzung 
des erſteren ſowie des Platzes vor dem Appellationsgericht für den Tiſchler⸗ 


) S. unter den Inſeraten. D. Red. 


tehrere Sendern 
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war, der nicht nur die Halmfrüchte ſtrichweiſe ganz darniederſchlug, fondern] ** Liegnitz. Endlich ift über die Frage: ob dieſes Jahr hierſelbſt ein 
auch ſehr viele Fenſterſcheiben zertrümmerte, beſonders in Maltſeh Ein] Mannſchießen abgehalten werden ſoll? entſchieden worden. Bekanntlich 
Sagelſchin für Landwirthe, die Verſicherung ihrer Getreidefelder ꝛc. gegen |joll daſſelbe alle zwei oder drei Jahre ſtattfinden. Nun iſt eine mehrjährige 

Eh nicht zu verabſäumen. — Geſtern gab die Kapelle des königl.] Pauſe eingetreten, und es fanden ſich deshalb viele Bürger veranlaßt, des⸗ 
weſtpreuß. Küraſſier⸗Regiments (Nr. 5) — das gegenwärtig zwiſchen Leubus halb beim Magiſtrat vorſtellig zu werden. Der Magiſtrat lehnte aber in 
Rückſicht auf die bedrängten a daſſelbe ab. Dieſer Beſchluß 
kam nun in der am Zten d. M. abgehaltenen Sitzung der Stadtverordneten 
zur Debatte. Endlich erklärte ſich für die Frage: „Soll dieſen Sommer 
kein Mannſchießen, dafür aber ein ſolches künftiges Jahr in herkömm⸗ 
licher Weiſe ſtattfinden und der Magiſtrat erſucht werden, die dadurch für 
die Stadt erwachſenden Koſten auf den Etat zu bringen“, eine bedeutende 
Majorität. Zugleich wurde mit dieſer Frage beſchloſſen, den Magiſtrat zu 
veranlaſſen, daß durch eine gemiſchte Kommiſſion die Mannſchießangelegen⸗ 
heit von neuem dahin geregelt werde, daß das Feſt von künftigem Jahre 
ab wieder in beſtimmten zwei⸗ oder dreijährigen Intervallen zur Abhal⸗ 
tung gelange. 5 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
2. Poſen, 2. Juni. Die Frohnleichnamsoctave nahm am 30. v. M. 
ihren Anfang. Heute fand die Hauptprozeſſion auf dem großen Ringe unter 
Anführung des Hrn. Erzbiſchofs Dr. v. Przyluski ſtakt. Das er 
Domkapitel und der ganze hieſige Clerus nahm an demſelben Theil. Der | 
Oberhirt las an vier Altären die Meſſe, während die gläubige Menge ſich N 
diesmal ſo zahlreich betheiligte, wie ſelten in den letzten Jahren. Die reli⸗ 


und Topfmarkt unmöglich geworden. Man hat ſich deshalb nach einem an⸗ 
deren geeigneten Platze umſehen müſſen, und als ſolchen den weiten Raum 
an der Goldbrücke (in der Nähe der Realſchule) erkannt. Derſelbe wird be: 
reits von den darauf lagernden Steinen ꝛc. geräumt und dazu hergerichtet, 
für den bevorſtehenden Johanni⸗Jahrmarkt die Verkaufsſtätte für die 
Tiſchler, Böttcher, Korbmacher und Töpfer zu ſein. — Es verſteht ſich von 
15 8 dieſe Einrichtung nur ausnahmsweiſe eben für den bevorſtehenden 
arkt gilt. 

AlTafelgedeck]] Wir erlauben uns, insbeſondere die zahlreichen, 

jetzt in unſerer Stadt anweſenden Fremden noch einmal auf die Copie des 


Tafelgedecks, welches von der Fabrik des Hrn. S. Fränkel in Neuſtadt] wurde durc { g 7 = 
a II Hami Paſcha, den e des en gefertigt ng Viſitation in der hieſigen Parochie abgehalten. Dieſelbe begann mit Prüfung 


aufmerkſam zu machen. Abgeſehen von dem wohlthätigen Zweck der Aus⸗ der Schulen zu Borne, Krampitz Gohlau, Kertſchütz und der Ortsſchule; 
Fels da I Ertrag für 25 Wanne für Wees enen beſtimmt iſt, hierauf folgte Conferenz mit dem Kirchenrathe. Geſtern wurde die Viſitation 
verdient das außerordentlich kunſtvolle Gewebe, wie es ſicher noch aus keiner] mit feierlichem Gottesdienſt Vor: und Nachmittags, wobei auch die ſeit 3 
5 en ee ei 1 Das Gedeck ift Alt, | Jahren confirmirte Jugend Antheil nehmen mußte, beſchloſſen. 

üßerſtraße Nr. 2 im Schickler ſchen Haufe ausgeſtellt. ds Schweidnitz, 3. Juni. [Holtei's letzte Vorleſung.] Vorgeſtern 
5 (Schleſiſcher Humboldtstag.] Im Anſchluſſe an das über den Abend hielt Hr. v. Holtei feine zweite und letzte Vorleſung 12 Saale des 
allgemeinen deutſchen Humboldtstag in Nr. 251 (Sonntag den 2. Juni) Gaſthofes zum Scepter. Das Auditorium war ſehr gefüllt. Hr. v. Holtei 
Berichtete, können wir mittheilen, daß, nach dem auf vorjährigem gefabten iſt ein echt ſchleſiſcher Schriftiteller, der die Eigenthümlichkeiten des heimi⸗ 
Beſchluſſe auch in dieſem Jahre ein j chleſiſch er Humboldtstag abgehalten ſchen Lebens unſerer Provinz trefflich gezeichnet hat, und an der Theilnahme, 
werden wird, und zwar iſt es in Abſicht dieſen bald nach dem allgemei⸗ die dem Dichter gezollt wird, kann man bemeſſen, wie groß die Empfänglich⸗ 
nen folgen zu anden um den Mitgliedern und Vereinen, welche ſich an keit für die Auffaſſung dieſes ſchleſiſchen Originaltppus in feinen verſchiede⸗ 
letzterem nicht zu betheiligen vermögen, über denſelben Bericht erſtatten zu kön: | nen Nüancirungen ſei. — Eine Ovation, welche der hieſige Geſangverein 
nen. — Als Verſammlungsort für den nächſten ſchleſiſchen Humboldtstag für gemiſchten Chor dem geehrten Gaſte hatte bieten wollen, hatte derſelbe 
find bereits in Vorſchlag gebracht: der Gröditzberg (wo der vorjährige allge⸗ in freundlicher Weiſe abgelehnt. Einer feiner hieſigen Freunde überreichte 
meine 1 hat), Buchholz bei Löwenberg, der Bürgerberg bei Gold⸗ ihm einen poetiſchen Gruß aus Schweidnitz, den er für den Zweck der in Rede 
berg; die Wahl iſt ſchwer. Das neue Reſtaurationsgebäude im Buchholz ſtehenden Ovation gedichtet hatte. Heute verläßt uns Herr v. Holtei, um 
fol (man baut ſchon F lange daran) in einigen Monaten fertig werden; den 5. d. M. in Freiburg, den 7. in Waldenburg eine Vorleſung zu 
alſo wäre dort au Pi das diesſommerliche Regen⸗Riſico Unterkunft. Halten und dann nach Landeshut und Hirſchberg zu reiſen. Leider 
Nächſtens hoffen wir noch Beſtimmteres berichten zu können. haben wir nicht, wie einige andere Städte der Provinz, die Hoffnung, 
der Paßbrücke eine Schlägerei entwickelt. Es konnte nicht fehlen, daß ſich 8 3 en 1 9 05 1 in i Petarye De ie 50 
g } „ em geehrten Mann, deſſen geiſtreicher Unterhaltung wir manche frohe nde 

bei den Maſſen, die nach der Stadt zurückkehrten, bald ein ſolcher Haufen 10 5 ein herzlichen age: nad. b 8 EN SE 


uſchauer bildete, daß jeder Verkehr gehemmt wurde. Dieſem Uebelſtande ge 1 
feat nun n Gendarmen abzuhelfen, indem fie durch freund Trebnitz, 3. Juni. [Tageschronik.] Die Reislandſche Schau 
iches Zureden die Daſtehenden zum Weitergehen zu bewegen und dadurch ſpielergeſellſchaft hat uns nach vierwöchentlichem Aufenthalte am 1. d. Mts. 
den dichten Knäuel zu lichten ſuchten. Allein die zahlreich anweſenden Pa: verlaſſen und ift nach Wohlau gegangen. Die Vorſtellungen dieſer Geſell⸗ 
gabonden traten dieſem vernünftigen Verfahren trotzig entgegen und trieben ſchaft haben allgemeinen Beifall und a gefunden. — Die ſchönen 
die Gendarmen jo in die Enge, daß der Eine derſelben fortſprengte, um und reizenden Anlagen des hieſigen Buchenwaldes, die von Auswärtigen 
Verſtärkung zu holen. Dies gelang auch, Binnen kurzer Zeit waren ſechs ſehr häufig beſucht werden, erfreuen ſich fortwährend der fürſorglichſten Theil: 
berittene Gendarmen beiſammen, und erſt dieſen gelang es, und zwar nicht] nahme der königl. Regierung und haben in neuerer Zeit durch die Thätig⸗ 
ohne ernſtliche Demonſtrationen, die Maſſen zu zerſtreuen. Verhaftungen] leit des Förfters v. Arnim bedeutend gewonnen. Wir glauben aus voller 
find nicht vorgenommen worden, auch ſonſt kein Unfall zu beklagen; zu be: | Ueberzeugung und unter vorausſichtlicher Zuſtimmung aller Beſucher des 
dauern aber iſt es, daß Perſonen gebildeteren Standes ſich nicht abhalten freundlichen Buchenwaldes hier ausſprechen zu können, daß die Anlagen von 
laſſen, bei dergleichen Auftritten zu verweilen und ſomit die Hemmnifje zur | Jahr zu Jahr an Reiz, Ausdehnung und Großartigkeit zunehmen, den treff⸗ 
Herſtellung der Ruhe und Ordnung zu vermehren. lich erhaltenen Partien eines weiten Parks gleichen und daß deren Beſuch 

—bb= Wenn wir auch nicht an der ruſſiſchen Grenze wohnen und nicht | wahrhaft lohnend iſt. Ruhebänke, welche durch Ungunſt der Witterung oder 
ſolche Paſcher⸗Abenteuer in der Nähe haben, als wie ſie fi dort von Zeit] durch böswillige Hand zerſtört waren, find wieder hergeſtellt. Der Bres⸗ 
u Zeit zutragen, ſo ereignen ſich doch zuweilen an den Grenzmarken unſeres] lauer, von feinen Geſchäften ausruhend, ergeht ji in demſelben mit won⸗ 
Haven Weichbildes Scenen, die nicht ohne Intereſſe find und einen ge: nigem Vergnügen, ergötzt fih an den verſchiedenen Fern: und Ausſichten, 
wiſſen romantiſchen Anſtrich haben. Als Beleg hierzu mögen folgende ſchlürft auf dem Höhenrande in vollen Zügen die reine heitere Luft unſeres 
Schmuggel⸗Verſuche dienen, die vor einiger Zeit an den Steuer⸗ Barrieren kleinen Gebirgsſtrichs, und fühlt er ſich angegriffen und ermüdet, fo ſteigt er 
der ſüdlichen Vorſtädte unſeres guten Breslaus gemacht wurden. Ein] binab zur Reſtauration, die gern bereit iſt, ihn körperlich wieder zu ſtärken 
Steuerbeamter patrouillirte eben die Gabitzer⸗Gaſſe entlang, als er einen ſoge⸗ und zu erfriſchen. Sie iſt immer geöffnet und der bekannte Gaſtwirth Kohl 
nannten „Abſucher“ (Kundſchafter der Schmuggler) auf einem verbotenen hat alle Auswärtigen zum Beſuche freundlichſt eingeladen. Und nicht mit 
Wege bemerkte. Sofort zog er ſich in einen Verſteck zurüd, nicht aber, ohne] Unrecht. Trebnitz, feiner Kirſchen und überhaupt des Obſtes wegen weit 
daß Jener ihn bemerkt hätte. Doch hatte der „Abſucher“ nicht herausbe⸗ und breit bekannt, prangt jetzt im herrlichſten Schmuck. Ein Ausflug bier: 
kommen können, wohin ſich der Beamte verſteckt hatte. Der Kundſchafter] ber it gewiß lohnend und es vereint ſich Vieles, um den Großstädter einen 
wartete einige Zeit und dann machte er nach rückwärts ein abwehrendes] angenehmen Tag hierſelbſt verleben zu laſſen. — Die Abonnements⸗Con⸗ 
eichen. Nicht lange, fo erblidte der Beamte auch eine Frau mit einem certe im Garten des Preußiſchen Hauſes, welche von dem Trompeter⸗Chor 
chweren Korbe. Wie der Blitz war er bei ihr und revidirte den Korb, ohne | les 1. Ulanen⸗Regiments * werden, find von dem Gaſtwirthe Würz 
jedoch etwas Steuerbares zu finden. Doch dies ſollte nur dazu dienen, ihn ei: und fand das erſte am 26. Mai ftatt; es 1417 ſehr zahlreich be⸗ 
aufzuhalten. Dies wurde ihm klar, als er aufblickte und jenen „Abſucher“ ſucht. — Bei dem hierſelbſt jetzt ſtatt gefundenen Kön 90 ſchießen hatte 
in einiger Entfernung ſah, wie er einem Wagen heftig zuwinkte, daß er der Kürſchnermeiſter Kienajt den beiten Schuß in die Scheibe gethan und 
umkehren ſolle. Auf * Magen befanden Ni mei Per una Diele fliegen wurde demnächſt derſelbe als König in feine Behauſung eingeführt. 
ab und verſuchten nun, im Verein mit dem Abſucher, den Wagen wärts N 7E g x 
aus der Steuerlinie herauszuſtoßen und 1 80 rn elang au, Mont t verde den Pan EN 8 5 l Dr biefige 
ae 2 45 hen Behfum 9 pe er! nie der Gemeinde⸗Angelegenheiten pro 1860, aus dem wir Folgendes mittheilen: 
der Magen wieder nach Gabitz ein. Der Beamte ſchien das vorausgeſehen ER ea e ui ben ie b ka Panda a 
zu haben und hatte ſich deshalb nach Gabitz ſelbſt begeben und hier fie Pe t umd erhebliche Anſprüche an die Armenpflege gemacht. Die Klaſ⸗ 


und Wohlau zur Regimentsübung zuſammengezogen iſt, — im Brauer Pa⸗ 
velſchen Garten ein Konzert. — Vielfach wird der Wunſch laut, die Lie⸗ 
dertafel möge ihre beliebten Garten⸗Konzerte recht bald wieder beginnen. 

5 Leuthen, 3. Juni. [Kirchen⸗Viſitation.] In voriger Woche 
wurde durch den kgl. Superintendenten, Paſtor Herrn Biehler von Kanth 


ibſe Ceremonie nahm ihren ruhigen Verlauf, und man bemerkte, worüber 
rüher mit Recht geklagt wurde, keine Ausſchreitungen gegen Andersgläubige, | 
die bei der Prozeſſion zugegen waren. — Bei unierem General⸗Com⸗ 
mando iſt insofern eine Perſonal⸗Veränderung eingetreten, als der Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Stoſch als Chef des Generalſtabes nach Magdeburg verſetzt 
iſt, während der Major v. Wittich vom Stabe der 9. Diviſion in ſeine 
Stelle tritt. — Der Rentier v. Paleski, deſſen Affaire mit dem Handels⸗ 
miniſter v. d. Heydt in Kiſſingen ſeiner Zeit in öffentlichen Blättern viel 
von ſich reden machte, ſtand neulich wiederum unter W der Belei⸗ 
gung reſp. Verleumdung des Hrn. v. d. Heydt vor dem hieſigen Drei⸗Richter⸗ 
Collegium. Die Anklage war auf §8 156, 102 des Str.⸗Geſ.⸗B. baſirt. Dem 
2c. v. Paleski wird darin der Vorwurf gemacht, daß er in einer an den 
Fürſten v. Hohenzollern gerichteten Vorſteilung über Amtshandlungen des 
Handelsminiſters v. d. Heydt eine ſo unangemeſſene Kritik geübt, daß darin 
die Kriterien der oben angeführten Vergehen 1 werden müßten. 
Bekanntlich hat ꝛc. v. Paleski in Koſel⸗Oderberger Eiſenbahn⸗Actien unglück⸗ 
lich ſpeculirt. Mit Bezug hierauf legt er in ſeiner Vorſtellung an den Mini⸗ 
ſter⸗Präſidenten feinen Verluſt dem Hrn. Miniſter v. d. Heydt zur Laſt, indem 
er Erſatz aus Staatsmitteln beanſprucht. Der Angeklagte, ein überaus er: 
centriſcher Mann, hat dabei die heftigſten Invectiven gegen den Hrn. Miniſter 
v. d. Heydt geſchleudert und versuch, den Einwand der Wahrheit anzutreten. 
Unter Anderem verlangt er die Vernehmung mehrerer Staatsminiſter als 
Zeugen; allein der Gerichtshof lehnte dieſen Entlaſtungsbeweis ab, und 2% 
wann die Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten, welchen ſchließlich 
20 Thlr. Geldbuße event. 1 wöchentliches Gefängniß traf. — Es hat ſich 
hier unter dem Vorſitz des Kreisgerichts⸗Direckor Cleinow ein ini er 
Verein gebildet, deſſen Thätigkeit eine ſehr erfreuliche zu werden verspricht. 
Intereſſant war der in der letzten Verſammlung von Hrn. Cleinow gehaltene 
Vortrag über das Schiedsmanns⸗Inſtitut, wobei treffende Schlaglichter auf 
die engliſchen Friedensrichter in Anwendung kamen. Ein Vortrag üher die 
Einſtimmigkeit der Verdicte der Geſchworenen wurde vertagt. — Der neuer⸗ 
nannte Vice⸗Präſident des a en ee Nane Geh. Ob.⸗Juſtizrath 
de Rege, tritt ſein Amt erſt nach beendigter Kammer⸗Seſſion an. Inzwi⸗ 
ſchen wird der Criminal⸗Senat von dem älteſten Appellationsgerichts⸗Rath 
dirigirt. Herr de Rege war 1849 noch Kreisrichter hierſelbſt, und hat dem⸗ 
nach eine ſchnelle Carriere gemacht. Unter den Juriſten wird Hr. de Rege 
= ey ende Fachmann gerühmt, der ein bedeutendes organiſatoriſches 
alent hat. 


Bromberg, 30. Mai. [Der König. — Prozeß zwiſchen Civil 
und Militälperf we njere Abgeordneten, die Herren v. Schleinitz, 


die Zuſicherung erhalten, daß Höchſtderſelbe die Aen. gen hieſi⸗ 
1 


ie feiner Zeit gemeldet worden, hat hier in 
der Conditorei von Carl Hader im Auguſt v. J. zwiſchen dieſem und den 
knen e zählt 2095 Perſonen. Im Ganzen find 333 fummfähige Bur e 14. einne 55 edell und >. 1 85857 
N Ri x 7 | None 2 he . 5 5 x ® 1 fl n oche 
er wu Wieder auf den Wagen. Naum wurde der Beamte wieder erblidt, zer . 2578 Thlr. Steuern zahlen. In Kirchen⸗ und Schulan⸗ Ke e 9. hatte in Nr . a DER | 
er Twin Wagen wiederum raſch wenden wollte. Allein hier erreichte > N Ä H einen mit feinem Namen unterzeichneten Artikel veröffe 1 
ai man nete. Es zerriß etwas an dem Geſchirr des Pferdes und der eee Moti won bio auf bie-Drgel vollendeten | Worfal in feiner Conditorei darſſellt. In dieſer Daritellung findet ſic ein 
a „igen blieb dee C 1 die Bau er ang 9 be und foricht ſich belobigend über das neue Geläut] paſſus, worin vie beiven Offiziere eine Ghrenverlegung erblicken, weil fie 
Wagen blieb stehen. Der Beamte kam heran und ließ den 2 EBEN 15 aus. Bei der kathol. Schule ſind die beiden erſten Lehrer anſtatt des Schul⸗ ˖ 
Schweidnitzer Thorbarriere ſchaffen. Hier fand ſichs daß er 2 Vorder- und geldes, auf welches fie bis letzt angewieſen geweſen waren, mit je 200 Thlr. 
2 Hintertheile einer Kuh (circa 4 ed le enthielt. 23 firirt und dem 4. Lehrer iſt ein Gehalt von 200 Thlr. neben freier Wohnung 
Am ſelben Abend gegen 11 Uhr ereignete ſich bei der Erpedition zu Neue durch die Kämmerei⸗Ktaſſe garantirt. Es beſuchten die evangel. Schule 300, 
dorf⸗Commende eine andere Scene. Ein Herr und eine Dame gingen die kathol 317 Kinder (worunter 95 vom Lande). Der Magiſtrat hat ſich 
vorüber, erſterer trug ein Päckchen, letztere ein Körbchen. Sie wurden nach für Beibehaltung der Vorſchriften über Prüfungen, Lehrlings⸗ und Geſellen⸗ 
„Steuerbarem“ gefragt und es fanden in dem Körbchen und Pagchen einige] zeit und Innungsweſen aussprechen zu müflen geglaubt. — Bei der Poli⸗ 
unbedeutende Quantitäten Fleiſch. Doch die Beamten hatten Verdacht ge- zei⸗Verwaltung wird über die häufigen Feldbiebſlͤhle geklagt, eine Folge der 
ſchöpft und ſchritten zu einer weiteren Unterſuchung der ſehr anſtändig ge: nahrloſen Zeit. — Die Kämmerei⸗ Verwaltung weiſt in Aktiv⸗Kapita⸗ 
lleideten Dame. Und ſiehe — bier fand ſich unter der ſehr bauſchigen lien nach; 25,520 Thlr., gegen das Vorjahr ein Mehr von 123 Thlr., wor: 
ee . ſehr bedeutende Maſſe Fleiſch, die um den ganzen Leib feſt⸗ unter die Inſtituten⸗Kaſſe mit 1080 e iſt (Rohl'ſches 2 Hand⸗ 
gebunden war. R erlehrlingsfonds und Fonds zur Begründung eines neuen . Bürger: 
Eine dritte Scene ereignete ſich bald darauf an der Bohrauer⸗Thorbar⸗ Hospital. fe Armen kaff e, welle rn Zuschuß von 1363 Thlr. 4 Sgr. 
riere. Hier ging Abends ein Mann vorüber, mit einem Paletot bekleidet aus der Kämmerei⸗Kaſſe erhielt, hat u. A. an baaren Unterftügungen 871 
und ein Päckchen tragend. Auf die Frage, ob er in dem Päckchen etwas Thlr., Verpflegungs⸗ und Kurkoſten 220 Thlr. und Belleidungskoſten 255 
Steuerbares habe? antwortete er: „Schuhe!“ — Dies beſtätigte ſich aber | Thlr., im Ganzen 1682 Thlr. verausgabt. Se. Durchlaucht der Fürſt von 
nicht, als die Beamten nachſahen, ſondern man fand Fleiſch. Nun wurde Hatzfeld ſchenkte 16 Klaftern Holz, der fromme Verein verwendete 209 Thlr. 
die Unterſuchung weiter fortgeſezt und man fand daß er unter dem Paletot zur Unterſtützung für Arme. Bei der Forſtverwaltung wurden für Verpach⸗ 
und den Kleidern, vom Halſe ab einen ganzen Panzer Fleiſch trug, das er tung der Forſt⸗Gräſerei eingenommen nahezu 4900 Thlr. — Die Summe 
in dieſer Weiſe einſchmuggeln wollte. — — Wird ſich, nach ſolchen Daten, der Einlagen bei der Sparkaſſe betrug 18,458 Thlr,, wovon zurückge⸗ 
das er en Publikum nicht bald ekeln, ſogenanntes wohlfeiles Fleiſch zahlt wurden 5807 Thlr. Es ſind 339 Spastafjenbücher im Umlauf. Für 
anzukauſen. i oͤglichſte geſchehen. 
9 Kürzlich war ein Sonnenſchirm die Veranlaſſung zur Entdeckung Wege, Waſſer und e ſcheh ö 
eines bisher unenthüllt gebliebenen Diebſtahls. Ein junges Mädchen war =ch.= Oppeln, 3. Juni. [Kirchliches.] Geſtern fand in der evan⸗ 
als Nätherin bei der Frau eines hieſigen Gaſtwirths beſchäftigt und befand geliſchen Kirche die feierliche Installation des kum Hilfsprediger bei der 
8 ſehr oft allein in der Stube, in welcher der Schreibſekretär deſſelben bieſigen Gemeinde berufenen Licentiaten Herrn Dr. Kleinert ſtatt. Nach 
Beendigung der Liturgie und Abſingung eines Liedes wurde dieſer Akt durch 


tand. Aus demſelben verſchwand eines Tages eine Summe von 11 Thlr. 
und bald darauf wieder etwa 6 Thlr., welches letztere Geld ſich der Eigen⸗ den derzeitigen Superintendentur⸗Verweſer, Herrn Paſtor Giemer aus Kupp 


thümer fogar gezeichnet hatte, um den Thätern unter Umſtänden deſto ſiche⸗ vor der äußerſt zahlreich verſammelten Gemeinde unter dem Beitritt der 
rer zu ertappen. Da der Verdacht auf die Nätherin fallen mußte, wurde] Herren Conſiſtorial⸗Rath Baron und Paſtor primarius Krieger, ſowie des 
trotz ibres Läugnens eine Hausſuchung bei ihr abgehalten, wobei man in: Gemeinde⸗Kirchenraths am Altare in erhebender Weiſe begangen. Herr 
deß unter dem vorgefundenen Gelde keines der markirten Stücke fand.] Licentiat Dr. Kleinert hielt demnächſt eine ſehr erbauliche Predigk und ver⸗ 
Wohl aber wurde bei ihr ein ſehr prächtiger feiner Damenſchirm entdeckt, las nach deren Beendigung unter anderem die Einladung zu der am 9. d. 
den fie ſich unmöglich für ihr Bedürfniß gekauft haben konnte, da er von Mts. bevorſtehenden Wahl dreier Mitglieder des Gemeinde⸗Kirchenrathes 
nicht geringem Werthe war. Die Vermuthung lag alſo ſehr nahe, daß er unter Namhaftmachung dazu geeigneter Gemeinde⸗Mitglieder. — Die Kirche 
eſtohlen ſein könnte und beſtätigte ſich dies auch, da der Schirm ſchon vor hat durch den nunmehr beendigten neuen Anſtrich der inneren Wände, der 
ahresfriſt einer Dame abhanden gekommen war und — an einem Orte, Kanzel und der Chöre an Freundlichkeit ſehr gewonnen und prangte, von den 
wo das Mädchen damals ebenfalls genäht hatte. Daſſelbe ſoll nun jetzt auch] Gerüſten befreit, am get en Feſttage das erſtemal in ihrem einfachen, aber 
den Gelddiebſtahl eingeſtanden haben. recht angemeſſenen Schmuck. Auch das ſchadhaft gewordene Dach des Kir⸗ 


; ; chengebäudes hat eine Umdeckung erfahren und binnen Kurzem wird noch 
OD Grünberg, 1. Juni. Mit dem beutigen Tage eröffnet auch der die Aufstellung einer neuen Orgel dazu beitragen, die Würde der Ausſtat⸗ 
biefige Vorſchuß⸗Verein (Spitem: Schulze⸗Delitzſch) feine geſchäftliche tung des Gotteshauſes weſenklich zu erhöhen. 
Thätigkeit. Dieſer Verein nämlich, im Laufe des vergangenen Winters F 5 ah 
durch den regſamen Vorſtand des Gewerbe- und Gartenvereins begründet, [Notizen aus der 3 Görlitz. Wie der „Anzeiger 
hatte es — anſcheinend von außen her dazu veranlaßt —. für nöthig gehal⸗ meldet, fol eine Gewerbe ⸗Verſammlung der ſämmtlichen Mitglieder unſerer 
ten, bei der königl. Regierung die Genehmigung ſeiner Statuten ꝛc. nachzu- Schützengilde nächſten Freitag darüber entſcheiden, ob die Schießübungen der 
ſuchen, worauf ihm denn jetzt eröffnet wurde, daß er als eine öffentliche Turner geſtattet ſein ſollen oder nicht? — Am Sonnabend fand die feier⸗ 
Handelsgeſellſchaft einer Genehmigung event. obrigkeitlicher Beaufſich⸗ liche Einweihung der für die Züchtlinge der hieſigen Strafanſtalt beſtimmten 
ſüigung nicht erſt bedürfe; — ein Reſultat, das von mancher Seite bereits] Abtheilung unſeres erweiterten Kirchhofes ſtatt. Von den anweſenden 120 
Ir vorausgeſagt worden fein ſoll. Der Vorſtand beiteht aus den Herren | Strafgefangenen führten 40 Individuen Ge aus. — Das am 2, Juni 


=bb= Nach 17 des geſtrigen Wettrennens hatte ſich unweit 
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. Bojanowo, 28. Mai. [Kirchenfeſt. — Jubiläum. — Schützen 
zeit] Am 12. d. Mis. wurde der bisherige Paſtor, Herr Müller, als 
Paſtor primarius und der Candidat, Herr Schaffran aus Trachenberg, als 
Paſtor von dem fönigl. Superintendenten, Herrn Altmann aus Rawitſch, 
ſeierlichſt eingefuhrt. — Bei dem am 21. und 22. d. Mts. abgehaltenen 
Schützenfeſt hat unſer achtbarer Mitbüsgen, der Schneidermſtr. Hr. Samuel 
Ektelt, das 50 jährige Jubiläum als Schützenmitglied gefeiert. Der noch 
ziemlich rüſtige Greis wurde 1811 bei der hieſigen Schützengilde aufgenom⸗ 
men. In üblicher Weiſe verſammelten ſich im deutſchen 45 0 die Schützen, ) 
woſelbſt der Gefeierte vom Vorſtand eingeholt und demſelben eine 

Medaille überreicht wurde. Als Schützenkönig wurde diesmal der Bäcker⸗ 

meifter Hr. Robert Krutſch, und als Marſchall der Tiſchlermeiſter Herr 
Ullmann eingeführt. 
9 ͥ —————— nee 


— 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Schweidnitzer Wollmarkt. 

Der diesjährige Markt begann ſehr ſchleppend, und wurden im 
Ganzen 2 — 3000 Ctr. Wollen zu Preiſen, die gegen das Vorfahr 
um 3—6 Thaler abfielen, umgeſetzt. Die Wäſche war gut. Käufer 
nur inländiſche Fabrikanten, franzöſiſche fehlten gänzlich, und rheiniſche 
zogen ſich bald vom Markt zurück. 


— 


mehr bewilligt werden mußte. Von großen Umſätzen können wir deshalb 
nicht beriihtin, aber bei den jetzt überſichtlichen n Beſtänden in den 
wung der Preiſe erwarten. 


— 


„Melis 15%— 
5 j i ikolaiki ? i „ ord. weiß Farin 15 Thlr., mittel bis fein weiß 154 —15% Thlr. 
: ector Jachtmann, Rechnungsrath Ludwig, in der Nikolaikirche veranſtalte Konzert, welches von Hrn. Muſikdirektor 16% Thlr., or % a 
5 elbe Neich he ne rm Julius a an 3 1 die) Klingenberg geleitet und von dem Geſangverein theilweiſe mit Unter⸗ 
Rendantur verwaltet, Zu bemerken iſt noch, daß der hieſige Vorſchuß⸗Verein, ſtützung der Ruſcheweyh'ſchen Kapelle ausgeführt wurde, war ſehr zahlreich 
dem Vernehmen nach, durch Uebereinkunft mit einer auswärtigen Bank in beſucht, und fand unter den Zuhörern die Anerkennung, welche das ſorg⸗ 
den Stand geſetzt iſt, Lombardgeſchäfte zu vermitteln. — eine Einrichtung, fältige Studium und die gediegene Wahl der Muſikſtücke verdienten. Fur 
die namentlich unſeren Tuchfabrikanten — ſoweit ſie Mitglieder des Vereines den Verein und feinen trefflichen Dirigenten wird die, feinem erſten Lebens⸗ 
ſind — zur Zeit des Woll⸗Einkaufes ſehr zu ian ian hene dürfte. — ve en RS Theilnahme eine weitere Aufmunterung, rüftig vorwärts⸗ 
dem Schooße des Gewerbe⸗ und Garten⸗Vereins ſoll ferner, wie man hört, zuſtreben ſein. 1 ; 
i : i einerz. Am 2. Juni Vormittags ſtarb der ehemalige Führer . h | 
* 1 . 0 an der Heuſ Bene im Aer von . CH pro e 7 wiso = — u Veen: fußende Haupt⸗Bilanz | 
. . Juni, bis nach dem Pfingſtfeſt anhaltenden raus | ren (geb. 1773). Der ꝛc. Pabel war Führer auf die Heuſcheuer vom Ja iner eingehenden Reviſion unterworfen hatte. 12 
enen nen Ge Ibn A —4 gefolgt, und am I K. Die Vermögens⸗Verhältniſſe der Geſellſchaft find trotz der vielſeitigen 


18181859, in welchem Jahre er die Führerſchaft wegen eintretender Kör⸗ [ t . . \ eilig: 
Frohnleichnamsfeſt Nachmittags belebte ein warmer Gewitterregen die Ve- perſchwäche in Folge von gichtiſchen Sen abgab. Er war ſonſt körperlich] Einflüſſe einer nicht glücklichen Vergangenheit — trotz der Kalamität im 


noch ziemlich rü er geiſtig ieht regſam, zeigte Intereſſe für alles Bildende] Bereiche der oberſchleſiſchen Induſtrie — doch noch 7 a 0 — 


Am 27. d. Mis. fand die General⸗Verſammlung der Hütten⸗ 
Aktien⸗Geſellſchaft „Vulkan“ in Beuthen er. efien) ſtatt. 

Der Jahres: und Reviſtons⸗Bericht gab dieſes Jahr eine vollſtän⸗ 

dige Darſtellung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe, an deren Richtigkeit wir 

nicht zweifeln, nachdem die Reviſions⸗Kommiſſion ſowohl die ſeit der Exiſtenz 

der Geſellſchaft vollſtändig gelegte Bau⸗Rechnung, und die Betriebs Rechnun? 


etation in hieſiger Gegend aufs Neue; die Rapsfelder en in duftiger 
e Blathe, und die vor Kurzem noch ganz niedrig und dünn ſtehenden Saaten 
haben ſich auf eine erfreuliche Weiſe erholt und — zur aber auf 
eine gute Erndte. Am Freitag gegen Abend entlud ſich in hieſiger Oder⸗ 
Rniederung ein heftiges Gewitter, das leider mit ſtarkem Hage begleitet 


und las mit ungeſchwächtem Auge bis zu ſeinen letzten Lebenstagen mit fel nſtigere, als zu erwarten war und als fie es be 


vi i ie Kammerverhandlungen ſowie die politiſchen Welthandel. ſellſchaften find, 8 . 
Ane 16 Mal 2 er des ieh „Bi Schlage gab im Bette lie Vel einem fortgeſett guten und moglichſt erweiterten Betriebe der Hobs 


gend gefunden und iſt derſelbe am 2. Juni in Folge deſſen ſanft verſchieden. öfen können ſich die weiteren Verluste dieſes Betriebs auf ein Min 


|. 


reduciren laſſen; bei einer nur geringen Preisbeſſerung für Roheiſen ließe 
ſich ſogar ohne allen Verluſt arbeiten. 
Die Verbindung des Hüttenwerks mit den Paulus⸗ und Orzegow⸗Gruben 
vermittelſt eines Schienenſtranges läßt pro 1861 eine ſichere Erſparniß an 
uhrlöͤhnen für die zum Betriebe von jenen Gruben bezogenen Kohlen in 
öhe von mindeſtens 5778 Thlr. erwarten; durch die ſeit Januar d. J. 
durchgeführte Beamten⸗ und Gehaltsreduction iſt eine fernere namhafte Ver⸗ 
minderung der Generalkoſten geſichert und endlich iſt für eine weitere Er⸗ 
mäßigung der Kohlenpreiſe Ausſicht vorhanden. 
In der Verwaltung ſind und werden fort und fort geordnete Zuſtände 


und Verminderung der Verwaltungskoſten angebahnt; der Reviſions⸗Bericht 


hat auch in dieſer Beziehung ſchätzbares Material geboten, welches nach den 
Erklärungen des Verwaltungs⸗Raths benutzt werden ſoll. 

Alles in Allem iſt ein ernſtes Streben, die gewaltige Kriſis der ober: 
ſchleſiſchen Industrie zu überwinden, nicht zu verkennen und die Vermögens⸗ 
zuſtände der Art, daß dies Streben bei induſtrieller Regſamkeit aller Ver⸗ 
waltungsorgane kein vergebliches ſein dürfte. 

Die General⸗Verſammlung iſt auf die Vorlage des Verwaltungsraths: 
ur Herſtellung des am 25. Februar d. J. beſchloſſenen Walz⸗ und 
üddling⸗Werks Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien im Betrage von 250,000 Thlr. 

von den nach dem Statut reſervirten 500,000 Thlr. Stamm⸗Aktien zu 

emittiren, 
faſt mit Einſtimmigkeit eingegangen; die Herren Juſtizrath Horſt, Rendant 
Feytiſch, Rendant Scharſchmidt ſind gewählt worden, um wegen Genehmi⸗ 
gung und Durchführung des bezüglich dieſer Anleihe entworfenen und an⸗ 
genommenen Statuts die weiteren Schritte zu thun. 

Das Statut gewährt den Prioritäts⸗Aktien die umfangreichſten Garantien 
der Sicherheit, perſönliche Vertretung der Aktien⸗Inhaber in den General⸗ 
n fünf Prozent Zinſen und einen Dividenden⸗Antheil bis zu 

nf Prozent. 

ie erthe, durch deren Verpfändung die Sicherheit der Prioritäts⸗ 
Aktien gewährt wird, ſind nach deren niedrigſter Schätzung incl. des zu eta⸗ 
blirenden Walzwerks auf mindeſtens 480,000 Thlr. anzunebmen. 

Unter ſolchen Umſtänden läßt ſich eine günſtige Aufnahme dieſer Emiſſion 
in der Kapitalswelt wohl annehmen. wa t 

Für ein ausgeſchiedenes Verwaltungs⸗Rath⸗Mitglied ift der durch feine 
bisherige rege und unermüdliche Thätigkeit im Intereſſe der Geſellſchaft — 
wohl bekannte königliche Kreisgerichts-Rendant Feykiſch zu Beuthen ein⸗ 


ſtimmig gewählt worden. 


Wir konnen uns der Ueberzeugung ſchließlich nicht entziehen, daß mit 
der Durchführung des Walzwerls⸗Projekts der Fortbeſtand und die Renta⸗ 
bilität dieſes Aktien⸗Unternehmens außer Zweifel ſteht; es haben ſich in 
dieſer 3 Autoritäten erſten Ranges über das Project günſtig aus⸗ 

eſprochen. 

enge es gelingen, die Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien unterzubringen und 
mögen die Herren Aktionäre endlich einſehen, daß es in ihrem eigenen Aue 
eſſe liegt, ſich ſelbſt bei dieſer Anleihe zu betheiligen und deren Zuſtande⸗ 
kommen zu unterſtützen! 


[Der belgiſch⸗franzöſiſche Handels vertrag.] Der größte 
Theil des neueſten „Moniteur“ iſt mit dem Promulgationsdekrete des 
zwiſchen Frankreich und Belgien abgeſchloſſenen Handelsvertrages, ſowie 
des zwiſchen dieſen beiden Nationen abgeſchloſſenen Vertrages in Be: 
treff der Schifffahrt, der gegenſeitigen Garantie des literariſchen, artiſti⸗ 
ſchen und künſtleriſchen Eigenthums und dem Nachtrage zu der Poſt⸗ 
Convention von 1857 angefüllt. Von den 42 Artikeln des Handels⸗ 
vertrages ſind fürs Ausland die wichtigeren: 

Art. 6. Wenn einer der betreffenden Theile es für nöthig erachtet, die 
Aceciſe auf einen im Inlande hervorgebrachten oder fabrizirten Artikel zu 
erhöhen, jo kann die Eingangsabgabe auf den gleichartigen Artikel, wenn er 
aus dem Auslande kommt, im Verhältniſſe zu der Erhöhung der Acciſe 
gleichfalls erhöht werden. 

Art. 7. Die Waaren aller Art, welche aus einem der beiden Länder 
ſtammen, und in das andere eingeführt werden, können keiner höheren Ac⸗ 
ciſeabgabe unterworfen werden, als derjenigen, welche auf den betreffenden 
Waaren in letzterem Lande beſteht. - 

Art. 8. Das aus Frankreich ſtammende rohe Salz ift, wenn es direkt 
nach Belgien eingeführk wird, von Abgaben frei. Das aus Frankreich ſtam⸗ 
mende raffinirte Salz iſt unter den Bedingungen, zu welchen das rohe Salz 
von der Acciſe befreit iſt, gleichfalls von Eingangs⸗Abgaben frei. 
rt. 9. Der aus Belgien ſtammende oder daſelbſt fabrizirte Zucker hat, 
wenn er 


* Raad (die Verbrauchsſteuer einbegriſfen) 41 Fr. per 100 Kilogr. 
Candis (die Verbrauchsſteuer einbegriffen) 44 Fr. per 100 Kilogr. 
ae ber Rüben (die Verbrauchſteuer 

von 30 Fr. nicht einbegriffen) 2 Fr. per 100 Kilogr. 
Die Eingangs⸗Abgabe auf den aus Frankrsich ſtammenden oder dafelöft 

12 und direkt nach Belgien eingeführten Zucker iſt folgende: 
affinade, Melis, Lumpenzucker und Candis 

(die Verbrauchſteuer mit einbegriffen) 60 Fr. per 100 Kilogr. 
Rohertrag der Rüben (die Verbrauchsſteuer 

von 45 Fr. per 100 Kilogr. nicht einbe⸗ 

griffen) 1 Fr. 20 C. per 100 Kilogr. 


Die heute Nachm. 5 Uhr erfolgte glückliche ſandt in Berlin, Hrn. 
ie 


Entbindung meiner lieben Frau Hedwig, Hrn. E. v. Lenthe in Celle, 


Walburg. 


geb. Salzbrunn, von einem- gefunden Kna⸗ a v. Hompeſch⸗Ruhrich auf Schloß 


en zeige ich ſtatt beſonderer Meldung Freun⸗ 

den und Bekannten hiermit ergebenſt an. 
Deutſch⸗Wette, den 2. Juni 1861. 

[4465] A. Handichel. 


Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau Marie, geb. Koppe, 


von einem Mädchen zeige ich hierdurch erge⸗ r. Major a. D. 


benſt an. Ratibor, den 4. Juni 1861, 
[4491] 5 Fr. Thiele. ah ; — 
: erlobung: Frl. Schummer in Krotoſchin 
5164 Todes⸗Anzeige. mit Hrn. Gutspächt iedri i 
1110 be. Mai d. J. entſcallef meine innigſt — De utspächter Friedrich wel 1 


geliebte Gattin Sidonie, geborne Haeger⸗ 
mann. Dies allen Verwandten und Freun⸗ 
den zur Nachricht mit der Bitte, meinen tiefen 
Schmerz durch ſtille Theilnahme zu ehren. 
Millau in Böhmen, den 29. Mai 1861. 
Auguſt Gernoth, 
fürſtlich Thurn⸗ und Taxis'ſcher Revierförſter. 


Todesfälle: Hr. Kaufm. 
Bach in Alt⸗Lomnitz. 


Mittwoch, 5. Juni. 


Donnerstag, 6. Juni. (G 


direkt nach Frankreich eingeführt wird, folgende Eingangs⸗Abgaben f 


a Joßmann daſ., 
e 


8 

Todesfälle: Hr. Forſtmeiſter Ernſt Adolph 
v. Schwarzkoppen in Braunſchweig, Hr. Rein⸗ 
— 1 ar 9 3 en 2 
eck auf Bagow. Frl. Emma v. Rohr aus dem 
Haufe Meyenburg in Neu⸗Ruppin, Frau Verſicherungs⸗Summe 
Philippine Krohn geb. Liepmann in Berlin, 
ouis de Maiſtre in Wit⸗ 


Geburten: Eine Tochter Hrn. Dr. gie 
drich Scholz in Stein au a. O., 
Hrn. Oberlehrer Dr. Körber in Breslau. 


lach in Liegnitz, Hr. Pfarrer Hieronymus 


Theater⸗ Repertoire. 
(Gewöhnl. Preiſe.) 
= Erſtes Gaſtſpiel der königl. ſächſiſchen Hof⸗ 
Schauſpielerin Frln. Valeska Guinand. 
gen Kind des Glücks.“ 
harakter⸗Schauſpiel in 5 Akten von Charl. 
Birch⸗Pfeiffer. (Hermance, Frl. Guinand.) 
ew o 
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Art. 11. Die Verbrauchsſteuer auf franzöſiſchen Wein ift in Belgien, 
wie folgt, feſtgeſtellt worden: 
Vom 1. Juli 1861 an: à 27 Fr. 50 C. per Hectol. 
Vom 1. Jan. 1862 an: à 25 Fr. — C. per Hectol. 
Vom 1. Juli 1862 an: à 22 Fr. 50 C. per Hectol. 

Der Eingangszoll auf franzöſiſchen Wein beträgt in Belgien: in Fäſſern 
50 C. per Hectol., in . 1 Fr. 50 C. per Hectol. Getränke, welche 
mehr als 21 % Alkohol enthalten, können nicht zu der angegebenen Rubrik 
gerechnet werden. 

Art. 16. Beide Theile machen ſich verbindlich, die Ausfuhr der Stein⸗ 
kohlen weder zu verbieten, noch dieſelbe irgend einer Abgabe zu unterwerfen. 
Die franzöſiſche Regierung verpflichtet ſich außerdem, während der Dauer 
des Vertrages die 888 Einfuhrzölle auf belgiſche Steinkohlen nicht 
zu erhöhen. Der Einfuhrzoll auf franzöſiſche Steinkohlen ift in Belgien auf 
1 Fr. per 1000 Kilogr. heruntergeſetzt worden. 

Art. 30. Waaren, welche aus einem der beiden Länder kommen oder 
nach einem derſelben beſtimmt find, find von jedem Durchgangszoll frei. — 
Das Verbot in Betreff des Schießpulvers wird beibehalten. Tranſito von 
. EI bleibt ſpeziellen Vereinbarungen vorbehalten. 

rt. 33. Franzöſiſche Handlungsreiſende, welche für ein franzöſiſches 
Haus in Belgien reiſen, haben ein Patent zu löſen, deſſen Preis auf debe 
feſtgeſetzt iſt. Dieſelbe Beſtimmung findet auch andererſeits auf belgiſche 
Rei aa die für Rechnung eines belgiſchen Hauſes in Frankreich reifen, An⸗ 
wendung, 

Art. 35. Dieſer Handelsvertrag tritt auch für Algerien in Kraft. 

Art 40. Die Dauer des gegenwärtigen Vertrages iſt auf 10 Jahre feſt⸗ 
geſetzt. Im Falle einer der beiden Theile denſelben kündigt, bleibt er, von 
dem Tage der Kündigung an, noch 1 Jahr — Modifikationen, 
welche mit dem Geiste und den Prinzipien des Vertrages nicht in Wider⸗ 
ſpruch ſtehen, ſind beiderſeits vorbehalten. 

Bei 5 Umſätzen von 


Liverpool, 31, Mai. [Baumwolle.] ) 
8000 bis 10,001 Ballen hat der Markt ein ſtilles Anſehen behalten, da die 
kürzlichen amerik. Zufuhren in ord. bis lowmidl. Sorten ſtark angeboten, und 
mit % d Abſchlag erhältlich find, nur ſandfreie Rapfige Waare bleibt ge 
ſucht und vollkommen preishaltend. Surate find zum Theil auch % d bil⸗ 
liger, und Sawginned Dharwar wurden zu 6½ d abgegeben. Gute Broach 
bedangen bis 6% d. Midfair Dhollerah 5% d verlangt; 5% d geboten. 

In Mancheſter beſſert ſich die Frage, und da Spinner wenig Vorrath 
baben, und von Abkürzungen der Arbeitsſtunden keine Rede ift, jo erwarten 
ar 15 Laufe des nächſten Monats erneuerte Lebhaftigkeit an unſerm 

arkte. 

Die Verkäufe der Woche betrugen 67,260 Ballen, wovon 10,220 Ballen 
auf Spekulation, und 11,410 Ballen zur Ausfuhr. 

Heute gingen 10,000 Ballen um. 

Anterwegs ſind von Amerika 119,000 Ballen gegen 156,000 Ballen vo⸗ 
riges Jahr, und von Oſtindien 244,699 Ballen gegen 88,497 Ballen vori⸗ 
ges Jahr. Prange u. Meyer. 


‚+ Breslau, 4. Juni. [Börſe.] Bei ſchwachem Geſchäft und matter 
Stimmung waren die Courſe etwas niedriger. National⸗Anleihe 59—58 %, 
Credit 67, wiener Währung 74 — 74. In Eiſenbahn⸗Aktien kein Umſatz und 


Fonds behaupteten ſich feſt. 

Breslau, 4. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; pr. Juni 48 ½ Thlr. bezahlt und Br., 
Juni⸗Juli 47% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 47% Thlr. bezahlt und Br., Au⸗ 
guſt⸗September 47% Thlr. Br., September⸗Oktober 46% Thlr. Gld. 

Rübböl wenig verändert; gef. 50 Ctr.; loco 11% Thlr. Br., 11% Thlr. 
bezahlt, 11%, Thlr. Gld., pr. Juni und Juni⸗Juli 11% Thlr. bezahlt, 11% 
Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 11% Thlr. Br., Auguſt⸗September —, September: 
Oktober 11X—11%—11% Thlr. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus behauptet; gekünd. 6000 Quart; loco 19% Thlr. 
bezahlt, . Juni und Juni⸗Juli 19 Thlr. Br., 18% Thlr. Gld. Juli⸗Auguſt 
19% Thlr. Br., Auguſt⸗September 19% Thlr. Gld., September:Öftober 19 Br. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 


- nn 
Breslau, 4. Juni. Oberpegel: 14 F. — 3. Unterpegel: 2 F. 3 3. 
B ——B—B———̃—̃ͤ—ͤ—̃———s.—ñ — 


Vorträge und Vereine. 


Breslau, 1. Juni. [Der Vortrag des Herrn Dr. Groß⸗Hof⸗ 
in elt zu welchem in der Breslauer Zeitung eingeladen iſt, wurde heute 
im Muſikſale der Univerſität wirklich gehalten. Der Redner machte aus ſei⸗ 
nem Werke: Geiſt Joſeph's II. und Friedrich 's des Großen“, ſehr viele Mit⸗ 
theilungen, die, wenn auch nicht allein, 34 vorzugsweiſe die großartigen 
Reformpläne des öfterreichiichen Kaiſers, desgleichen die mannichfaltigen Wir⸗ 
kungen dieſer Reformpläne betrafen. Im Namen des Herrn Präſidenten der 
r für Schleſien, welcher der theilweiſige 
Geldertrag des Vortrags zu Gute kommt, dankte Herr Conſ.⸗Rath Böhmer, 
indem er die Vorzüge deſſelben, z. B. eine umfaſſende, vom Geiſte der Hu⸗ 
manität durchdrungene Gelehrſamkeit, anerkannte, dem Redner in Gegenwart 
feiner aufmerkſamen Zuhörerſchaft. 


2 Breslau, 3. Juni. [ 
J. Juni richtete Herr 


— 


deutung der Gebirge überhaupt als Naturgrenzen, den Blick der Versammlung 
— die Alpen der Schweiz, mehreren geihäftlichen Mittheilungen (Zuſam⸗ 
menkunft der Geſangsklaſſe Dinſtag; Eintritt neuer Turner mit Beginu des 
Monats; das Turnen jetzt im . die Bibliothek des Vereines iſt, nach 
Löſung einer Karte gegen 10 Sgr. Pfand bei dem Bibliothekdeputirten, 
Mitglied Herrn Kra 1975 jeden Mittwoch und Sonnabend von 2—3, Sonn⸗ 
tag von 2—4 Uhr im Lokale der Volksbibliothek an der Mathiaskunſt Nr 1, 
für die Mitglieder zur Benutzung geöffnet) folgte Erledigung von Fragen. 
Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 


und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl⸗ oder 


Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. 13095] 
Heintze & Blanckertz in Berlin. 


Dritter Rechenſchafts⸗Bericht 
über die für den Bau einer evangeliſchen Schule zu Guttentag 
eingegangenen Gaben. 
Es iſt nun endlich an der Zeit, Doch keine Freude ohne Leid, . 
Daß ich berichte weit und breit, So bringt es mit der Erde Streit! 
Wie jetzt in Guttentag es ſteht, Wir müſſen kämpfen mit Geduld! 
Wo Ihr die Schule fertig ſeht. Vier Hundert Thaler heißt die Schuld, 


Ein Jahr iſt bald darüber hin, Die laſtet auf dem ſchönen Haus, 

Als ſie mit Dank erfülltem Sinn Wo Unſchuld gehet ein und aus; 
Vom Schulrath wurde eingeweiht O, macht von dieſer Schuld uns frei, 
Zu unſer Aller Luft und Freud. Daß ſchuldlos auch die Schule ſei! — 
In Folge meiner Bitte „um Pfennige“ für den Bau einer evangeliſchen 
Schüle zu Guttentag find zu den am 12. Mai 1860 angezeigten 3 f 
” 1 E 


a 2159 Thlr. 25 
noch hinzu gekommen . 618 „ 2 
5 Summa 2777 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf. 
Um Inſertionskoſten zu erſparen, wird in dem vorliegenden Zeitungs⸗ 
berichte die namentliche Anführung der einzelnen Geber, ſowie die ſpecielle 
Zuſammenſtellung der Baukoſten unterlaſſen; Beides aber iſt zu finden in 
dem gedruckten 


Sgr. 


u erichte, den ich außerdem noch jedem Geber per Poſt übers 
ſende. ng führe ich nur an, daß der Bau der Schule, welche am 13. Aus 
guſt v. J. unter inbrünſtigen Dankgebeten gegen Gott den Allmächtigen ein⸗ 
geweiht wurde, 3178 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf. 

ekoſtet hat, und daß die dazu fehlende Summe von 400 Thlr. als eine 
ypothekenſchuld auf das neu erbaute Schulhaus eingetragen werden mußte, 
Die kleine Gemeinde wird gar ſehr gedrückt von dieſer Schuld; denn letztere 
kann zu jeder Zeit gekündigt und muß mit 5 pCt. verzinſt werden. Es iſt 
dies eine neue Laſt für die evangeliſche Gemeinde zu Guttentag, welche nicht 
aufhört, mit nachahmungswerther Treue Opfer zu bringen. Ohne . 
welche Unterftügung vom Staate zu Ae erhält fe durch freiwillige 
Beiträge aus ihrer eigenen Mitte ihr Kirchenſyſtem und mit Hilfe des Guſtad⸗ 
Adolph⸗Vereins ihre Schule; liefert als begeiſterter Zweigverein, durchdrun⸗ 
gen von dem Gefühle der Dankbarkeit, jedes Jahr eine nicht unbedeutende 
Summe an den ſchleſiſchen Hauptverein der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung ab, und 
iſt alſo würdig, daß ihr obige Laſt durch die Liebe der Brüder und Schwe⸗ 
ſtern abgenommen werde. Ich wage daher noch einmal und denke, es wird 
das letztemal ſein, im Vertrauen auf den Herrn, der ſo weit geholfen hat, 
die beſcheidene Bitte auszuſprechen, es möge a r der einige Pfennige ent⸗ 
behren kann, ſelbige ſeinem Seelſorger, als dem allezeit bereitwilligen 
Sammler, zur geneigten Beförderung an mich übergeben. Wer die Gele⸗ 
enbeit benutzen will, ne Gaben zur Tilgung der Guttentager 

chulbauſchuld perſönlich einzuhändigen, den benachrichtige ich biermit ganz 
ergebenſt, daß ich, ſo Gott will, die General⸗Verſammlung des ſaleſiſchen 
Hauptvereins zu Langenbielau vom 18. bis 20. Juni beſuchen werde. 

Roſenberg O. ⸗S., den 2. Polk 1861. 
[4455] olko, Paſtor zu Roſenberg und Guttentag. 


Stadtverordneten⸗Vorverſammlung, Mittwoch 5. Juni Abends 74 
Uhr im König von Ungarn. Jeder Stadtverordnete hat Zutritt. [4485] 


Donnerstag, 6. Juni, Auktion der Waaren⸗ u. Utenſilien⸗Beſtände 
wegen Aufgabe des Geſchäfts Biſchofsſtraße 15. [5138] 


Nouveaute’s 


in Gimpen, Besätzen, Rosetten und Knöpfen, 
Estremadura, englische und deutsche Strichgarne, 
Betse Crinolin - Stahlreifen 


Hrn. Adolph 


Hans v. Rib⸗ 


Verſicherte c 
Hiervon neuer Zugang ſeit 
Verſicherte 

5 Verſicherungs⸗Summe 
Einnahme an Prämien und Zinſen 


ein Sohn 
Friedrich Ger⸗ 


Original⸗ 
[4472] 
J. Preiſe.) 


‚(ͤ— 5 2 2 5666 


‚ G 9˙ 23533333 


PEREREETEEERLLETELLLELELELZEE EZ EN 


Ausgabe für 231 Sterbefälle 
Verzinsliche Ausleihungen 
NOTEN. 2... nn 
Dividende für 1861 aus 1856 ſtammend 
Verſicherungen hierſelbſt werden vermittelt durch 

Joſeph Hoffmann, Nilolaiſtraße Nr. 9. 


empfiehlt billigst die [4281] 
Posamentir- Waaren- Handlung 
Handwerkferverein.)] Am Sonnabend den Ca rl R 4 lll el ( „ 
rof. Dr. Ferdinand Cohn, ausgehend von der Be⸗ Ohlauer- Strasse 1, Kornecke, 
Stand der Lebensverſicherungsbank f. D. 
in Gotha am 1. Juni 1861. 
eee ee 23,234 Perſonen. 


38,057,800 Thlr. 


615 Perſonen. 
1,081,100 Thlr. 
640,000 


1. Januar. 


öj·G·· „„ 


ſeit 1. Januar 


e 7 
Rh bein 10,225,000 „ 
e „„ 


32 Procent. 


ilhelm Gumpert in Meſeritz, Frl. Agnes weites Gaſtſpiel der föni 100 a Te a a a ke) x 
g : a ‚Sal gl. ſächſiſchen Hof: | Nee 5 . * 
ae T ai BE E lein Eda drin, Valeska Guinand. * Die — Kunst-Aus- 3 2 A=. — en 6 ie ! Kterthbum! oc 
Grono mit Hrn. Diatonus ee in „Der Gol on Ch Io iginal⸗Schauſpiel stellung ist von Vorm. 9 Uhr bis ; > erfammlung. Eine große Auswahl von Noccocomöbeln 
i 00 Aieifet. | Abends 6 Uhr (an Sonntagen von 11 eee HEBT | fteben zu verlaufen Kupferihmiebeitraße 30, 
ſon in Bielefeld mit Hrn. Gabriel Hechinger GVroni, Frl. Ouinand) J Uhr) ab geöffnet, Eintrittspreis 5 Sgr. Bei Trewendt & Granier * . 
in Berlin, Fil. Thereſe Caspar in Croſſen Sommertheater im Wintergarten. ee eee brechtsstrasse 39), so wie in allen Für Hautkranke! 


Mittwoch, den 5. Juni. 


um 4 Uhr. 


Montag, den 10. Juni, 

ach b. au 720 80 
Freiin v. Miſſing. i ; 

Geburten: Ein Sohn Hrn. L. Bendheim 

ä — Hr. n 2 
ge daf., Hrn, Apoth. Priem in Neuſta 

5 poth. Prie Nr. 38) zu haben. Abfahrt: 


„Hr. Paſtor Langheinrich in Linden: 
Straße am Theater. 


a. d. D. 
berg, eine Tochter Hrn. Bildhauer C. Stöve⸗ 


Hatlechſte “ J 
„Von Sieben die ichſte. uſt⸗ 
piel in 4 Akten, nach Toldt's Erzählung 
von Louis Angely. — Anfang des Concerts 
Anf. der Vorſtellung um 6 Uhr. 


Prov. A v. Schl. 7. VI. 6. 


Gewerbe- Verein. 


Morgens Punkt 

Fabrt nach Gorkau. 
a 20 Sgr. ſind nur bis Sonnabend Abend 
bei den Herren: Hipauf (Oderſtr. Nr. 28), 
Goldarbeiter Jackwitz (Ohlauerſtr. Nr. 66) 
und Kaufmann Sonnenberg (Reuſcheſtr. 


Medieinische Seetion. 

Freitag den 7. Juni, Abends 6 Uhr: 
I) Herr Privatdocent Dr. Klopsch: Fort- 
setzung seines Berichts. 2) Herr Privat-? 
docent Dr. Neumann: Fortsetzung seines 
Berichts. 3) Herr Privatdocent Dr, Freund: 
Mittheilungen üher die Jastrzember Quelle 
in gynäkologischer Hinsicht, [4482] 


B. WI. H. 


2 Verla 
N 


Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 11, 1 Treppe. 


Anatomiſches Muſeum 


von G. Zeiller, anatomiſchem Modelleur. 
Täglich geöffnet von 9 bis 7 Uhr. Entree 
5 Sgr. Die anatom. Venus wird in 
36 Stücke zerlegt und erklärt um 10, 11, 


12, 2. 3, 4, 5 und 6 Uhr. [5123] 


Billets 


Schweidnitzer⸗ 
[4448 [4465] 


übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


Breslau. 


Ein Führer durch die Stadt. 
Von Dr. H. Luchs. 


mit einem lithographirten Plane der $ 
14 


Zweite Auflage. 
8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
von Eduard Trewendt. 


Der zooplaſtiſche 
an der Graf Heuckelſchen Reitbahn 
iſt von Tuben bis Abends 


S nden: Vorm. 8—11, Nm. 2—5 U 
pn enrich, Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 65, 


Reiſekoffer, 


auch für Damen mit Einſäßen, 
Eiſenbahntaſchen, 
Waſchtaſchen, 
Couriertaſchen, 
Reiſeneceſſaire, 


das Stück von 1 Thlr. bis 40 Thlr., 
empfiehlt in größter Auswahl: 


8. , K Biete 


2 
Fan 
NH 


8 
8 


Seh? 


Stadt. 


arten 


r geöffnet. 
ckmann, Director. 


4 


1310 | 

3: 5 8 ee a et u Nr, 2 — 1 —— Soeben iſt bei uns erſchienen: 4442] 
‚opie des Tafelgedeckes r ami Pascha, ein Kunstte ch 

und ein in der Schiller-Lotterie gewonnener Flügel. Entree 2% Sgr. 12] Bukareſt und Stambul. 

Der Stadthezirks-Commissariat d. Nationaldank f. Veteranen. 


Schleſiſche Drainage⸗Geſellſchaft. Von Nichard Kuniſch. 


Conſtitnirende Verſammlung, Mittwoch den 5. Juni, Vormittags 9 Uhr, Geh. Preis 2 Thlr. 
im König von Ungarn. 4394 

Den außerhalb des Kreiſes Oels wohnenden verehrlichen DVereins- Mitgliedern | dem darf das obige Werk auf das Angelegentlichſte empfohlen werden. Der Verfaſſer iſt 
zeigen wir hiermit an, daß die Vereinshefte vom Jahre 1860 zur Zeit] durch längeren Aufenthalt in jenen Ländern in ihre thatſächlichen Verhältniſſe vollkommen 
des Wollmarktes in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau eingeweiht; ſeine reiche Phantaſie befähigt ihn, die aufgenommenen Eindrücke in feſſelnder 

zur gefälligen Entnahme bereit liegen. [4476] ſchen Dichters wiederzugeben, jo daß das Werk ; 
x z 2 5 gerade auf das große Leſepublikum 

Der Vorſtand des allgemeinen landwirthſchaftl. Vereins durch ſeine lebendige Farbengebung eine anziehende Wirkung ausab 
im Kreiſe Oels. in dieſe laterna n Bid des europäiſchen Orients, beſtochen vom Reiz und Glanz der wech⸗ 
gez. Kleinwächter. ſelnd vorgeführten 


Fee KRK O Keek eee litiſchen Bewegungen folgen, welche gegenwärtig die Augen Curopa’s auf jene Voltsſtämme 
95 Kumnst- Ausstellung. El R 


Bei Gebhard und Körber in Frank⸗ 
furt a. M. ift erſchienen und in der Buch⸗ 
handlung von Joſef Max und Komp. in 
Breslau zu haben: 3870] 


Neinigt das Blut! 
Ein Aufruf an alle Menſchen, 


namentlich an diejenigen, 
welche an Schwäche des Magens, Kopf⸗ 
ſchmerzen, übelriechendem Athem, Mattig⸗ 
keit, Engbrüſtigkeit, Blähungen, Unverdau⸗ 
lichkeit, Verſtopfung, Gicht, Hämorrhoiden, 
Lähmung, Schwermuth. ꝛc. leiden, 
durch Blutreinigung, 
ohne jede andere Kur, 
ihre Geſundheit wieder herzuſtellen. 
Von Dr. M. J. Ma nus. 


Cleg. broch. Preis 6 Sgr. 5 Die erste Abtheilung derselben i g 85 Verlag von J. A. Prockhaus in Leipzig. 
0 1 g derselben ist nur noch bis Sonntag den 9. e., % 9 2 Pöig 
Es sprechen bereits fo viele Thatsachen fur ß Abends 6 Uhr, zu sehen. Montag den 10, und Dinstag den 11, Juni 2 ST ee ie: 


die außerordentliche Wirkſamkeit dieſer vom 
Verfaſſer angerathenen Heilmethode, daß es 
wohl nur des Hinweiſes auf dieſe bedarf, um 
derſelben neue Jünger zuzuführen. Die vor⸗ 
ſtehend empfohlene Schrift wird auf den Lei⸗ 
denden 8 und wohltuend zu wirken 
nicht verfehlen. 


Liebich's Etabliſſement. 


Donnerstag und Freitag, 6ten und 7. Juni: 
Großes 


Illuminations⸗ 
Gartenfeſt 


mit brillanter 4489] 


Doppel⸗Beleuchtung, 
bengalifchem Feuer und 


Nachmittags⸗ 
und Abend⸗Konzert 


mit verſtärktem Orcheſter. 
r Anfang 5 Uhr. 
Billets à 3 Sgr. ſind in den Kommanditen 
der ze. Manatſchal, Redler und 
Arndt, Schleh und Friedländer und 
Littauer bis N 3 Uhr zu haben. 
Kaſſenpreis a Perſon 5 Sgr., Kinder 2 Sgr. 


„Von 10 Uhr ab: 
Reünion- Ball. 


Billets für Herren à 10 Sgr., 
für Damen a 5 Sgr., 
ſind in obigen Kommanditen zu haben. 
Kaſſenpreis 15 Sgr. und 7% Sgr. 


Entree:Billets 
zum Gartenfeſt und Ball: 


für Herren A 12½ Sgr., für Damen a 7 Sgr. 
in den genannten Kommanditen. 


bleibt die Ausstellung wegen des neuen Arrangements geschlossen. 


Mittwoch den 12. Juni wird die zweite Abtheilung er- 5 Karl Outzkow's Zauberer von Rom. 


öffnet sein. Eintrittspreis 5 Sgr. 
Die Ausstellungs- Commission. * Neunter (letzter) Band. 


b Ke [1480] e ee 1. 
e e, e it dieſem Bande iſt das großartig angeleg i ; 
Bank für Landwirthſchaft, Handel u. Gewerbe in Berlin. 0 


ſchichtliche Gemälde der römiſch⸗katholiſchen Welt, das der Dichter vor drei Jahren 
Wir beabſichtigen im ganzen Zollverein Agenturen zu errichten. Perſonen, welche 


a j 1 fehun . eines 15 u Ain Band 7 2 Ro⸗ 
i 1 ; Half ans 15. mans, deſſen letzte Gipfelung nach den natürlichen Bedingungen des Sujets zuletzt eine 
funf I Seferengen bei 2 een a ie Direktion, Bi ie allegoriſche Geſtalt annehmen mußte, hat der Dichter mit aneslännter Meiſterſchaft verſtan⸗ 
I 01 Iven, ein tiefes, langjähriges Studium der katholiſchen Welt zur Würdigung des ſittlichen, 
kirchlichen und politiihen Charakters derſelben geltend zu machen. Ein Jahr vor dem Aus⸗ 
bruch des italieniſchen Krieges erſchienen die erſten Bände. Sie enthielten bereits die volle 
Richtung des Gedankenganges auf diejenigen Anſchauungen, die gegenwärtig in der öffent: 
lichen Meinung Europa's zu fo großartigem Durchbruch gelangt find, Hoffentlich bewährt 
ſich die in kühnem, phantaſievollem Schwung ſich haltende Schluß viſion des Ganzen für 
den Frieden der Welt als prophetiſche Ahnung. [4469] 
In zweiter genau revidirter neuer Auflage find bei mir erſchienen: 
nach den neueſten Veränderungen | Preis 


Plan von Breslau e J. UNE 8 
ezeichnet von Lieutenant r 
Be | 99 n Maner, thogrupz. | 1 ea 


von R. Flender. Folio 


Auf dem Plane der Stadt ſind die Neubauten der letzten Jahre nachgetragen und 
Berichtigungen angebracht worden. Ebenſo wurde der Plan der Umgegend revidirt durch 
freundliche Mittheilungen der Herren Deichvorſtände konnten namentlich die neuen Deich⸗ 
regulirungen genau darauf verzeichnet werden. 7 


457 
Buchhandlung Joh. urban Kern, Ring 42. 
Vor Kurzem iſt erſchienen und in Breslau vorräthig in der Sort.⸗Buchhandlung von 
Grass, Barth & Comp. (. F. Ziegler), Herrenstrasse 20. 
Praktiſches Handbuch der 


Stahlfabrikation, 


umfaſſend die Erzeugung und groͤbere Verarbeitung des Herd⸗, Puddel⸗, Cement⸗ 
e SEN eee a und Gußſtahls, ſo wie die neuen Stahlhütten⸗Prozeſſe von Beſſemer, Chenot, 
*) incl, Grafschaft Glaz, Delegaturbezirk und Commissariat Katsıher. Achatius u. A. Für Hüttenmänner, Maſchinenbauer, Grob-, Zeug⸗, Waffen⸗ und 
Meſſerſchmiede, Schloſſer, Buchſenmacher, kurz für Eiſen⸗ und Stahlarbeiter allet 
Art. Nach den beſten Hilfsmitteln bearbeitet von Dr. C. Hartmann, Berg⸗ und 


Seiffert in Roſenthal. Königliche Niederſchleſtſch⸗Märliſche Eiſenbahn. Hütten⸗Ingenieur. Mit 8 lith. Lang⸗Foliotafeln. 1861. Geh. 1 Thlr. 224 Sgr. 


Heute, Mittwoch, den 5. Juni: gu einem auf dem Hofe der Central⸗Werkſtatt zu Frankfurt Fehr: neu zu erbauenden In Brieg: A. Bänder, in Oppeln W. Clar, in Pı-Wartenberg: — 
18 8 Lackirſchuppen follen die erforderlichen Steinmetzarbeiten, einſchließlich der Lieferung des 0 8 . fr. eie. 1 
Erſtes Sommer Feſt, Materials, im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. in Ratibor: Fr. Thiele Yan 


Illumination durch bunte Beleuchtung, neue Die nähern Bedingungen liegen in dem Büreau der IV. Bau⸗Abtheilung zu Breslau Pr 
Den geehrten Wollmarkts⸗Gäſten 


nen 
TS 


2 
* 


An 


AR 


7 
2 


Katholische Lehrer Schlesiens )! 


Mit Genehmigung des hohen Ministeriums eröffnen wir Unterzeichnete am heu- 
tigen Tage eine Lotterie zum Besten der allgemeinen Unter- 
stützungs-Kasse katholischer Schullehrer-Wittwen und 
Waisen Schlesiens, und rufen Euch die Bitte zu: Helfet ums! Mit 
Gottvertrauen lasset uns au die Herzen unserer und des Lehrerstandes Gönner und 
Freunde anklopfen und versuchen, sie zu erwärmen für das Geschick derer, welche 
der Tod des Familienhauptes gewöhnlich unsäglich unglücklich macht. Gott, der 
Vater der Wittwen und Waisen, wird unser Unternehmen segnen. Matth. VII, 
7. 8. — Folgendes theilen wir Euch ergebenst mit: 

I) Schon ren 60 Verloosungsgegenstände bei Director Baucke eingegangen, 

2) Gedruckte Loose und Listen werden in Kurzem an Euch entsendet werden. 

3) Die an Euch eingehenden Verloosungsgegenstände liefert von Zeit zu Zeit an 
das vom Herrn Schulen-Inspector zu bezeichnende Kreis-Ausschuss-Mitglied 
ab, Ebenso die für abgesetzte Loose vereinnahmten Gelder, 

4) Die eingegangenen Gewinn-Gegenstände mögen von den Ausschuss-Mitgliedern 
an Einen der Unterzeichneten, die Gelder an Director Baucke eingesendet 
werden. An ihn gelangen schliesslich alle Gewinn-Gegenstände. 

5) Gesuche um neue Loose sind durch das Ausschuss-Mitglied an Director 
Baucke zu richten, 

6) Der Preis eines Looses wird 2% Sgr. betragen, Die Gewinne werden so ein- 
gerichtet, resp. zusammengestellt werden, dass ihr Werth mindestens den 4fa- 
chen Betrag eines Looses erreicht, 

Breslau, den 25. Mai 1861, [4205] 

Das Comité. 
Baucke, Seminardirector, Präsident, Deutsehmann, Rector bei St, Vin- 
cenz, Ritterplatz Nr. 7. Kühn, Hauptlehrer, Schule am Wäldchen. Nakel, 
Uebungslehrer, Im Seminar. Sehmidt, Seminarlehrer, Im Seminar, Steuer, 
Rector bei St. Matthias,. Battig, Seminarlehrer, Schriftführer, Breitestrasse 4. 


i in dem Stations⸗Büreau zu Bunzlau und in dem Bau⸗Büreau in Frankfurt d) O. während 
en et der gewöhnlichen Dienſtſtunden zur Einſicht aus, und werden ebenda die Schema's zu den 


nchen, & ia carte See a nn neegelt uud mit der duscht 
mit friſchem Lagerbier vom Eis. de Offerten anden ſranen und ger 8 empfehle ich unter Zuſicherung der billigſten und reelſten Bedienung, nächſt meinem 
Zum Schluß: „Submiſſion auf die Steinmetzarbeiten zum Lackirſchuppen ſehr großen Lager der allerneueſten [4470] 


roße Netrai verſehen, bis zu dem auf den 18. d. Mts. Vormittags 11 Uhr im Bau⸗Büreau 

mit bengaliſcer 8 Garten⸗ anberaumten Termine an den Unterzeichneten eingereicht werden. Die Eröffnung der ein⸗ 
i gegangenen Offerten en alsdann in Gegenwart etwa erſchienener Submittenten, [4484] 

3. Juni 1861, Der Baumeiſter Wiedenfe 


Kühjahrs-Mäntel und Mantillen, 


von den beliebteſten wollenen und ſeidenen Stoffen gefertigt, eine ſehr reiche 
Auswahl der modernſten, ſowohl für die eleganteſte Toilette als auch für den 
einfachen Hausbedarf ſich eignende Kleiderſtoffe, und mache ich namentlich 
auf ein großes Sortiment * 

re halbſeidener, wollener leichter Sommer⸗Roben 
aufmerkſam. a 

Ebenſo empfehle ich: franzöſiſche gewirkte Shawls u. Tücher; 
wollene Double: Shawis; Double Tücher; Crepe de 
Chine- und ſchwarze Cachemir⸗Tücher mit Volants. 


* 


artien. 
nfang des Concerts 4 Uhr. Frankfurt a.) O., den 


[5082] . a Perſon 2% Sgr. a 
Oesterreich. 100 Pl. Eisenbahn-Loose. 


Wolle Ziehung am 1, Jnli e. mit Gewinnen von: 250,000, 40,000, 20,000, 2 a 5000, 


2 à 2500, 3 à 1000, 37 à 400, 1750 à 130 Fl., ohne Abzug, sind bei uns vorräthig. 
wird von der Bank für Landwirth⸗ 


Zur Erleichterung des Ankaufs sind wir bereit, die Loose gegen Abschlags-Zah- 
— t, Handel und Gewerbe in a 


lung von 2 Thlr. zu verkaufen. 5 8 Ohl 
1 . ank- u. seleomtoir, Ohlauerstrasse 84. 
erlin zum bevorſtehenden Wollmarkt B. Schreyer & Elsner, Bank- u, Weehse ir 5 asse 
billigſt auf Lager Sire id [4264] 
Die 


irektion. i 
Möbel: und Gardinenftoffe. 
Eintritt unentgeltlich. Mineral⸗ Brunnen. Für Herren: Weſtenſtoffe, Shlipſe, Cravatten, Hals⸗ 
Oel 4 lde .. Von wiederum empfangener friſcher Füllung empfehle: und Taſchentücher. 
lügel und Pianinos, Biliner Sauerbrunnen, Eger Franzensbrunnen und Salzauelle, Emſer K 8 
Harmoniums, aste Leſel und Kränches, Karlsbader Sprudel, Schloß- und Mühlbrunnen, > BSsioWs . Jun., 
. Aregbrunen, Ober: UM _ 0 © um r is 
und S rößen und dergl. mehr. Salzbrunnen und Friedrichshaller, Püllnaer und Said ſchützer Schmiedebrücke Nr. 1 (Ring ⸗Ecke), par terre, 


itterwaſſer. [4372] 


Uſcheſtraße Nr. 1, 3 Mohren. 


che Bild 


neben dem Wurſt⸗Fabrikanten Hoflieferant Herrn Dietric). 


Perm. Jud.⸗Ausſtellung, 


Ring 15, 1. Etage, vornheraus. 
Daſelbſt find auch gebrauchte Flügel zu haben 
— — —́(—⁊q — 


B 
H. Fengler, Re 


er 


4381] 


Stereoscopen und ſtereoscopiſ 

empfiehlt, als ſehr paſſend zu 

| Geſchenken, 

in größter Auswahl, zu den ſolideſten Preiſen 
die Papier⸗ und Stereoscopen⸗Handlung von 


Leopold Priebhatsch, 
Neuſcheſtraße Nr. 63 (im erſten Viertel vom Blücherplatz, links.) 


7 

gelb, gelbbraun und mahagonifarbig. 

Dieſer zum Anſtreichen der Fußböden 
vorzügliche Lack iſt ganz geruchlos, trocknet 
während des Streichens mit dem ſchönſten 
Glanz, der gegen Näſſe ſteht, und iſt bei 
richtiger Anwendung haltbarer und bei 
weitem eleganter, als jeder andere An⸗ 
ſtrich. — Preis für 1 Pfd. 12 Sgr. incl. 
Gefäß u. Gebrauchs⸗Anweiſung. 


Weißer, grüner und grauer 8 
Glanz⸗Lack, Die Holz⸗Vergolde⸗Fabril 


oſlieſerant Sr. Hoh. des Herzogs von Praunſchweig-Cüneburg⸗Oels, 
Dhlagerſtraße 44, neben dem General-Landſchafts⸗Gebäude, 


empfiehlt zu den ſolideſten Preiſen unter Garantie ſein reichhaltiges 


Möbel- Spiegel- u. Polſterwaaren-Lager, 


jo wie eine große Auswahl von 


lle Arten Holzar⸗ 1 .Q so 21 a Y 
[its baue: at ale Bien DE von F. DD. Ohagen, Hoflieferant, Kron⸗Leuchtern, galvanifirten Zinkguß⸗Mufſätzen, 
ſtets ausgeſetzt ſind, das Pfd. 10 Sgr. Nikolai- und Herrenſtraßen Ecke, f Marmor⸗ Kaminen c. 
Schwarzer Glanz⸗Lack, empfleblt ihr reiches Lager von : [4490] ae le prompt und in möglichit kürzeſter Zeit ausgeführt. 14362] 
auf Holz, Leder, Blech und Eiſen, das Garten: und Zimmerverzierungen, Spiegeln, Kron⸗, Wand⸗ 5 5 
Pfd. 10 Sgr., empfiehlt die Lack⸗ und und Tafelleuchtern, Lampen und 9 Figuren, 


— —— 4 äͤ——— —ñ—i— — 
SinipHabrit von er Gruppen, Conſoln, Vaſen, Schalen, Schmuck: und Uhrhal⸗ 
Dre haltern; in 10 und Eiſenbronce, Marmor, ke ana Engliſchen Dachſch € er, 


Holzſchnitzereien . 
ie pöchſſen Preſſe für ge e- ee 1 on ban engllſchen Dachfehiefer un Dachfiete u don bei 
- 4493] porte von beſtem englifchen Da iefer un ö . 
und RATE zel ar 6160 Dreſchmaſchinen⸗Probe. BR ſten Dimenfionen ergebenſt anzuzeigen. { [4147] 
„Tiſchler, Donnerſtag den 6. Juni wird von e N 2 he ab auf meiner Nieder: Complete Bedachungen übernehme 5 E 
8. di lage in Breslau, Sterngaſſe Nr. 12, eine große Dreſechmaſchine mit Stroh⸗ & er 
Nikolaiſtraße Nr. 81, dicht am Ringe ſchüttel und Reinigungs⸗Apparat in Betrieb geſezt. E. Januscheck. B. tern, eine Treppe. 


